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Kapitel 1



 


 


 

Tim
und ich beschlossen, das Angebot meiner Eltern anzunehmen und das Wochenende
zusammen mit ihnen in unserem Ferienhaus auf dem Land zu verbringen.


Ich
wusste, was das bedeutete.


Außer jeder Menge guten
Essens, frischer Luft und Wiedersehensfreude, auch jede Menge bohrender Fragen.
Die Tasche war schnell gepackt. Junge Männer reisten mit wenig Gepäck.


Die Sonne
strahlte hell am Himmel.


Perfekter
konnte das Wetter nicht sein und so schwangen wir uns in meinen Smart Cabrio
und fuhren bestens gelaunt los.


Tim,
mein bester Freund, war seit Jahren nicht mehr aus Berlin raus gekommen und
hatte sich ein freies Wochenende redlich verdient. Die Fahrt verlief
problemlos, ohne Staus und Unfälle.


Zusammen
hatten wir immer jede Menge Spaß, sangen jedes Lied im Radio lautstark mit. Meist eher
falsch als richtig.


"Was
meinst du, können
deine Eltern mich leiden?" Tim schaute mich unsicher an.


"Ich
wüsste
nicht, wer dich nicht sofort mögen sollte." Lächelnd versuchte ich, ihm die Angst zu nehmen
und verstrubbelte sein nussbraunes Haar.


"Du
tust ja so, als wären es
deine Schwiegereltern. Du besuchst nur die Erzeuger deines besten Freundes. Du
musst nicht in die Familie einheiraten."


Ich
lachte und Tim stimmte mit ein. Nur gut, dass Tim nicht in meinen Kopf schauen
konnte, denn mir war bei der Vorstellung, wie mein Vater Tim mit Fragen löchern würde, auch nicht ganz wohl
zumute.



 

Da Tim
mein bester Freund war und wir viel Zeit miteinander verbrachten, war es mir
schon wichtig, dass meine Eltern ihn mochten.


Seit
ich vor zweieinhalb Jahren in die Landeshauptstadt gezogen war, um zu
studieren, hatte sich zwischen Tim und mir eine Freundschaft entwickelt, wie
ich sie selbst in Kindertagen nicht gehabt hatte. 



 

Als
Sohn sehr gut situierter Eltern hatte ich es vorgezogen, in Berlin in eine WG
zu ziehen, um sofort Anschluss ans echte Leben zu haben.


Raus
aus dem behüteten
Leben, rein in die bunte Welt der pulsierenden Hauptstadt. Mein Vater und auch
meine Mutter hatten ihre Studentenzeit genauso verbracht.


Die
WG, die ich gefunden hatte, war der Hammer und noch nie in meinem Leben hatte
ich mehr Spaß
gehabt wie dort.



 

Fünf verschiedene Persönlichkeiten, alle mit
unterschiedlichen Studiengängen, zwei Mädels und drei Jungs, bewohnten die geräumige Altbauwohnung.


Da war
Patrizia - genannt Pat, sie studierte Kunstwissenschaft. Mit ihr wurde es nie
langweilig, da sie sehr chaotisch veranlagt war. Putzen gehörte nicht zu den Dingen,
die sie bevorzugt erledigte, aber sie kochte fantastisch.



 

Das
zweite Mädel
hieß
Daniela - genannt Danni. Auch sie gehörte in die Kreativecke,
studierte Medien, war eine absolute Sexbombe, immer auf Achse und sie wechselte
ihre Partner fast so häufig
wie ihre Unterwäsche. Danni war der Meinung, ihre Figur nur für einen Typen zu halten wäre Verschwendung. Da sie
oft nur zum Schlafen und Duschen anwesend war, konnte man sie nie wirklich zum
Putzen einteilen.


Dann
war da noch Dennis, ein Computergenie. Er verließ die Wohnung so gut wie nie, außer um in die Uni zu gehen.
Meist hing er mit dem Kopf über seinem Laptop, auf dem nur Bits und Bytes zu sehen
waren. Er redete selten, war ein Einzelgänger. Auch er gehörte zu den Chaoten. Sein
Zimmer konnte oft nicht begangen werden, weil alles umherflog. Ich wartete auf
den Tag, an dem das erste Mal Ungeziefer unter der Tür hervor lief.



 

Der
Zahlengott in der Runde hieß Christoph. Er studierte BWL. Obwohl er manchmal etwas
phlegmatisch veranlagt war, konnte man `ne Menge Spaß mit ihm haben. Wurden
Partys gefeiert, kam er voll aus sich raus. Er konnte saufen wie kein anderer
und das Allerbeste, er war ein Pedant. Er hasste Unordnung und räumte ständig hinter uns her.


Womit
wir das Putzproblem elegant gelöst hatten.



 

Ja und
dann war da Tim. Tim studierte Jura. Ein aufgeschlossener Typ, mit munteren grünen Augen, nussbraunen,
immer leicht verwuschelten Haaren. Er hielt sich zwar
meist im Hintergrund, beobachtete aber sehr genau und hatte eine hervorragende
Menschenkenntnis. Als ich mich damals in der WG vorstellte, hing alles von
seinem Urteil ab, denn auch die anderen vertrauten ihm in dieser Hinsicht voll
und ganz.



 

Außer mir hatten sich noch um
die zwanzig Personen für das
eine Zimmer beworben. Jede halbe Stunde wurde ein Bewerber hineingebeten. Wir
anderen, die nicht dran waren, stapelten uns im Hausflur.


Es
herrschte reges Gedränge.
Einige lasen, andere hatten Kopfhörer auf, um sich die Zeit zu vertreiben.


Ich saß einfach da und schaute in
die Runde, lauschte den Gesprächen und erfreute mich an der Gruppe so arg verschiedener
Menschen. Ökos saßen
neben Juppis und Normalos.


Die
Wohngemeinschaft hatte Bewerbungsbögen vorbereitet. Studienfach, Alter, Hobbys,
Vorlieben etc., etc. Irgendwann wurde man rein gerufen und vor das Tribunal
gestellt. So wurden die Bewohner der WG von allen, die im Flur ausharrten,
genannt.



 

Die
Vier saßen in
der geräumigen
Küche im
Halbkreis und sahen einen erwartungsvoll an. Aufgeregt war ich. Bis jetzt hatte
ich noch nichts in meinem Leben allein regeln müssen. Meine wohlhabenden Eltern hatten alles
erledigt, mir jede Hürde
aus dem Weg geräumt.
Das erste Mal musste ich etwas allein schaffen. Und ich wollte hier unbedingt
rein, die Wohnung war der Bringer.



 

Ich traute
mich erst gar nicht, den WGlern in die Augen zu
schauen, war eh schwer, da sie eine kleine Lampe in die Mitte des Tisches
gestellt hatten. Diese blendete einen, ganz so, als wäre man bei einem Verhör. Und verhört wurde man wirklich.
Immer derjenige, der eine Frage stellte, knipste das Licht an oder aus. Man
blinzelte in die Runde und versuchte, seine Haut, so gut es ging, zu verkaufen.
Ich schaffte es unter die Top Drei, die sich am nächsten Tag zum Stechen einzufinden hatten.


Die
Nacht war unruhig. Ich hatte mir ein Hotelzimmer genommen und schlief nicht
gut. Wie ich es schaffte, komplett unausgeruht den
Platz in der WG zu erringen? Keine Ahnung! Es muss Tim gewesen sein, der von
Anfang an lieber meine Anwesenheit gewollt hatte, statt die eines anderen Mitbewerbers.Ich gewann, ergatterte das Zimmer in dieser
tollen WG; das erste Mal, dass ich etwas erreicht hatte ohne meine Eltern. Ich
war sehr stolz auf mich. Traurig zogen die anderen beiden Bewerber ab. Mir
wurden die Hände
geschüttelt,
die Schulter geklopft und Glückwünsche
wurden verteilt. Ich stand da und war einfach nur froh.



 

Schon
drei Tage später
zog ich ein. Jeder hatte sein eigenes Zimmer und die riesige Wohnküche war der allseits
beliebte Gemeinschaftsraum. Mit Tim verband mich fast vom ersten Tag an etwas
Besonderes. Wir befanden uns sofort auf einem Level, lachten über dieselben Sachen,
schwiegen uns auch gerne mal an. Eine Einigkeit, die weniger Worte bedurfte,
fand zwischen uns statt.



 

Hätte ich geahnt, was sich an
diesem Wochenende zwischen uns abspielen würde, wäre ich sicherlich nicht gefahren.



 

Pünktlich zum Mittagessen
erreichten wir das Landhaus meiner Eltern. Meine Mutter hatte anscheinend schon
nach uns Ausschau gehalten, denn als wir die breite Schotterstraße hinauf fuhren, kam sie
schon aus dem Haus gelaufen.


Ein
strahlendes Lächeln
lag auf ihren Lippen und sie konnte es kaum erwarten, dass wir endlich den
Wagen verließen.
Sofort schlang sie stürmisch
ihre Arme um mich und drückte
mich an sich.


"Endlich
bist du wieder hier, eine gefühlte Ewigkeit ist es jetzt her ... ich freu mich
so." 


Sie
herzte und drückte
mich und ich genoss es mehr als ich gedacht hatte, meine Mutter wiederzusehen.



 

"Entschuldigen
Sie meine Unhöflichkeit“, meine Mum
lächelte
Tim zu, "ich vergaß Sie
zu begrüßen,
aber die Freude, meinen Sohn nach so langer Zeit mal wieder in den Armen zu
halten, war zu groß."


Sie
legte den Kopf ein wenig schief, während sie weiter sprach: "Sie müssen Tim sein; Tim, der in
jedem Brief und jedem Telefonat mindestens zehn Mal erwähnt und in den höchsten Tönen gelobt wird. Herzlich
willkommen!"


Bei
diesen Worten reichte sie ihm die Hand und drückte ihn in ihrer überschwänglichen Art an sich.


Tim
bekam hektische rote Flecke auf den Wangen, wie immer, wenn er aufgeregt war.
Ich musste schmunzeln und legte ihm die Hand auf die Schulter, drückte sie leicht.



 

"Danke
Frau von Bergen, für die
herzliche Begrüßung",
antwortete Tim ein wenig steif. Meine Mutter wies uns an, die Reisetaschen zu
nehmen und ihr endlich ins Haus zu folgen. Das Essen wäre fertig, Papa wäre nur noch schnell eine
Flasche Wein besorgen und so weiter und so fort.


Wenn
meine Mutter einmal angefangen hatte, dann war ihr Redeschwall nicht mehr zu
bremsen. Auf die Art und Weise machte sie es Tim allerdings sehr leicht, sich einzugewöhnen.


Gut,
dass Papa noch nicht anwesend war, denn der stellte eine viel härtere Nuss dar, die es zu
knacken galt.


Mein
Vater gehörte zu
den zurückhaltenden,
misstrauischen Menschen, die nur langsam auftauten und Vertrauen schöpften. Allerdings, hatte
man ihn einmal von sich überzeugt,
dann konnte man sich seiner Loyalität sicher sein. 



 

"Komm,
ich zeige dir das Gästezimmer
und mein altes Kinderzimmer, bevor es etwas zu Essen gibt." 


Mit
diesen Worten zog ich ihn am Ärmel hinter mir her den Flur entlang.


Schweigend
sah sich Tim um.


"Mein
Gott Alex, wenn das euer Ferienhaus ist, wie sieht dann das Normale aus? Ich
bemerke erst jetzt, wie vermögend ihr wirklich seid."


"Größer!", antworte ich
knapp. Es lag mir nicht, vor Tim mit unserem Geld oder Besitz zu prahlen.


Tim
hatte eine schwere Kindheit mit vielen Entbehrungen hinter sich. Ich fand, er
sollte dieses Wochenende einfach mal genießen und nicht über Geld nachdenken.


Wir
betraten das zweckmäßig
eingerichtete Gästezimmer
und warfen die Reisetaschen achtlos zur Seite. Ich gab ihm einen Stoß und er fiel auf das Bett,
welches hinter ihm stand. Ich ließ mich daneben plumpsen.



 

"Tim,
hör auf,
du weißt doch
das wir Geld haben, du machst mich verlegen und ich hab das Gefühl, es nicht verdient zu
haben." Ich lag da, die Augen geschlossen und wartete auf Tims Antwort.


"So
war es nicht gemeint, tut mir leid. Natürlich brauchst du dich nicht dafür zu rechtfertigen, dass
ihr reich seid."


Tim
bekam gerade wieder hektische rote Flecken, das wusste ich, ohne die Augen dafür öffnen zu müssen.


Er
stritt nicht gern mit mir und versuchte darum, jede Auseinandersetzung sofort
im Keim zu ersticken. Ich hatte das gerade nur gesagt, um ihn ein wenig
aufzuziehen.



 

Als er
mein Schmunzeln bemerkte, knuffte er mich in die Seite.


"Dein
selbstgefälliges,
dummes Grinsen werde ich dir schon aus dem Leib prügeln!"


Bei
diesen Worten knuffte er mich ein zweites Mal, vielmehr versuchte er es, denn
ich hatte seine Faust erwischt und sie festgehalten. Er versuchte sich zu
wehren, ... im Handumdrehen war die schönste Balgerei im Gange.


Wir wälzten uns auf dem Bett,
kitzelten uns aus, kicherten laut, solange bis wir meine Mutter damit auf den
Plan riefen.


"Was
tut ihr hier, ihr albernen kleinen Jungs. Ich dachte, ihr seid erwachsen.
Kommt, bringt eure Kleider in Ordnung, Papa ist gerade nach Hause gekommen. Ich
habe sein Auto gehört!"


Sie
hatte das Zimmer schon halb verlassen, da drehte sie sich noch mal um: „Ach Tim, ich wette Sie
wussten nicht, dass Alexander am Hals schrecklich kitzelig ist?" 


Sie
lachte und verließ das
Zimmer.


"Verräterin!", brüllte ich hinter ihr her.


"Tim
nein, halt ich ergebe mich, nein bitte!" 


Tim
hatte die Gelegenheit genutzt und den Tipp gleich in die Tat umgesetzt. Er
kitzelte mich, was das Zeug hielt und ich flehte um Gnade.


"Mein
Vater ist da, komm lass uns Eindruck schinden gehen", brachte ich mühsam unter Lachen hervor.
Sofort beendete er die Kitzelorgie und wurde ernst.


"Wie
denn?", hilflos sah er mich an.


"Ich
brauche ihm nur meinen intelligenten, jungen, allerbesten Freund vorstellen,
dann müsste
das schon reichen. Bleib ruhig, obwohl dir deine hektischen roten Flecken
wirklich gut stehen", beendete ich meinen Satz mit einem schelmischen
Grinsen.


"Wie
kann man nur so gemein sein." Tim schüttelte gespielt erbost den Kopf.


Ich
stand auf, reichte ihm die Hand und half ihm hoch. Dabei sah ich ihm tief in
die Augen.


"Mach
dir keine Sorgen wegen meines Dads. Sei so, wie du
immer bist. Ich mag dich so und ich bin sicher, dass er dich genauso mögen wird. Meine Mutter hast
du eh schon im Sack."


Er
holte tief Luft und lächelte
schief.


"Alexander
von Bergen, du bist echt ein Süßholzraspler, aber im Ernst, ich habe echt ´ne Menge Respekt vor deinem
Vater." 


Ich
zog meine Kleidung glatt.


"Dazu
bleibt jetzt keine Zeit, denn er kommt gerade den Flur entlang."


Zwei
Sekunden später
wurde an die Tür des
Gästezimmers
geklopft und unhöflicher
Weise gleich eingetreten.



 

Und da
stand er, mein Dad. Auf seinem Gesicht erschien ein breites Grinsen. Er kam auf
mich zu und drückte
mich.


"Mein
Junge, lange nicht gesehen.“ Er schien sichtlich gerührt. Tim stand neben mir wie erstarrt und als
ich ihn vorschob mit den Worten:


"Hallo
Dad, darf ich dir Tim vorstellen? Du weißt, ich habe dir von ihm erzählt", versuchte er
wirklich cool zu bleiben.


Er
reichte meinem Vater die Hand und begann zu sprechen, ganz ohne Stottern:


"Guten
Tag, Herr von Bergen, schön Sie
endlich kennenzulernen."


"Das
finde ich auch." Mein Vater schüttelte Tim fest die Hand.


"Allerdings
glaube ich kaum, dass Alexander meinen Namen auch nur halb so häufig erwähnt hat, wie er Ihren Namen
bei uns fallen ließ. In
jedem Telefonat hieß es,
Zitat -- Tim meint oder Tim hat gesagt --. Wissen Sie, Sie haben einen sehr großen Einfluss auf meinen Sohn
und deshalb werde ich Sie mir ganz genau anschauen."


Bei
diesen Worten schob er Tim an der Schulter vor sich her. 


Tim
tat mir leid, als ich seinen hilflosen Blick aufschnappte, aber er würde meinem Vater nicht
entgehen.



 

Beim
Essen fragte er Tim, unhöflich
war es, überhaupt
beim Essen so viel zu reden, über seine gesamte Kindheit, Schulzeit und Studienzeit
aus. 


Und
Tim, ich musste staunen, wie souverän er die Situation im Griff hatte. Nach
kurzer Zeit, mit vielen hektischen Flecken und einigen Versuchen den Fragen
auszuweichen, gab er es auf und erzählte freiwillig von seiner unschönen Kindheit, die er
abwechselnd bei seiner Oma oder in Heimen verbracht hatte, weil seine Eltern
nicht in der Lage gewesen waren ihr Leben zu führen, geschweige denn, ein Kind zu erziehen.


Trotz
der erschwerten Bedingungen war er ein hochbegabtes Kind, übersprang mehrere Klassen.
Er machte sein Abitur mit 16 Jahren, bekam ein Stipendium und studierte
daraufhin Jura.


Auch
im Studium half ihm seine überdurchschnittliche Intelligenz und er stand mit 21
Jahren kurz vor der Beendigung seines Studiums.


Mein
Vater staunte nicht schlecht und war während der Berichterstattung immer ruhiger
geworden.



 

"Tim,
können
Sie mir verzeihen? Dass ich Sie so gelöchert habe, liegt daran, dass Alexander mein
einziger Sohn ist und ich will wissen, mit wem er so viel Zeit verbringt."


Er
klopfte Tim anerkennend auf die Schulter.


“Aber
wie konnte ich annehmen, dass sich Alexander schlechte Freunde aussucht. Er hat
wie immer die beste Wahl getroffen." 


Diese
Aussage aus Dads Mund war beinah so gut wie ein
Bundesverdienstkreuz.


Alle
lachten und den Rest der Mahlzeit wurde der Mund nur noch zum Essen
hineinstopfen benutzt. Tim und ich hatten einen Mordshunger und meine Mutter
war eine super Köchin.
Am Ende konnten wir nicht mehr Piep sagen. Meine Mum
lachte zufrieden.


"Es
macht Spaß, für ausgehungerte Studenten
zu kochen." 


Ich
erhob mich, streckte mich träge und gab Tim ein Zeichen.


"Danke
Mum, es war perfekt, aber ich wollte Tim noch mein
altes Kinderzimmer zeigen, entschuldigt ihr uns kurz?" 


Meine
Eltern nickten und Tim und ich verzogen uns schnell in die obere Etage. Ich zog
ihn an der Hand hinter mir her. Kaum außer Sichtweite fiel Tim in sich zusammen.



 

"Puh,
ich dachte, er hört nie
mehr auf, zu fragen. Dein Dad ist echt ´ne harte Nuss."


"Das
stimmt, aber ab jetzt hast du Ruhe vor ihm. Er hat einen Mordsrespekt vor
deiner Leistung." 


Ich
zog ihn weiter hinter mir her, den oberen Flur entlang, hinein in mein altes
Kinderzimmer.


Hier
waren wir etwas ungestörter.
Ich sehnte mich nach der langen Autofahrt nach ein wenig Ruhe und zusammen mit
Tim rumzuliegen, war noch viel
angenehmer. Wir machten es uns auf meinem alten, aber frisch bezogenen Bett
bequem. Einer am Kopf-, einer am Fußende und in der Mitte trafen sich unsere Knie
und wir ließen sie
aneinander schlagen.



 

Meine
Mutter hatte mir eine Flasche Mineralwasser hingestellt, ich nahm sie, durstig
nach dem würzigen
Essen und trank hastig ein paar Schlucke.


Ich
reichte die Flasche weiter an Tim, beobachtete ihn dabei, wie er den Kopf in
den Nacken legte und sein Kehlkopf beim Schlucken auf und ab sprang. Das leicht
flaue Gefühl,
das sich bei seinem Anblick in meinem Magen breitmachte, musste wohl vom
schweren Essen kommen.


Eine
wunderbare, angenehme Stille herrschte zwischen uns. Wir lagen einfach nur da,
reichten uns die Flasche hin und her, lehnten unsere Knie gegeneinander,
grinsten uns ab und zu an und hingen unseren Gedanken nach.


Irgendwann
müssen
wir wohl eingeschlafen sein, denn als meine Mutter mich vorsichtig wachrüttelte, dämmerte es bereits.


"Alexander,
aufwachen!" Ich zuckte zusammen, was wiederum auch Tim weckte. Wir rieben
uns die Augen, streckten uns, aber zuerst mussten wir unser Beine entwirren.
Meine Mutter lächelte.


"Egal,
wie groß oder
wie alt ihr werdet, ihr bleibt Kinder und ihr zwei benehmt euch wirklich ganz
besonders wie welche. Werdet wach, zur Feier des Tages lädt Papa uns ins Casino ein.
Ihr wisst, dass dort ein Hemd Pflicht ist. In einer halben Stunde geht es los,
also dalli, dalli!"


Meine
Mutter verließ das
Zimmer und Tim sah mich mit großen Augen an.


"Ins
Casino? Echt klasse, aber ich habe kein Geld!" Er wirkte zerknirscht.


"Na
und, ich auch nicht. Du hast es doch gehört, Dad lädt uns ein. Viel mehr Sorgen mache ich mir um
unser Outfit. Ich hoffe, mein Dad hat gute Verbindungen zur Geschäftsleitung, sonst sehe ich
schwarz."


Eine
Dreiviertelstunde später
erschienen wir, frisch geduscht und angezogen, im Wohnzimmer.


Das
Bad sah nach unserer Duschorgie schrecklich aus. Ich hatte Tim ein paar Mal mit
der Dusche nass gespritzt. Revanchiert hatte er sich damit, mir Striemen auf
mein Bein zu schlagen. Wie schon zuvor hatten wir uns wie dumme Kinder
benommen, hatten mit viel Körpereinsatz gerangelt und geboxt. Tim war stark und hatte
mich einige Male fest an der Wand fixiert. Wir dachten uns nichts dabei,
teilweise so engen Körperkontakt
zu haben und wenn ich ehrlich mit mir war, genoss ich unsere wilden Rangeleien
immer sehr. Tim hatte mir mit seiner Kraft und seinem Körper die Luft aus den
Lungen gepresst.



 

Ich
schob es auf die Anstrengung, dass ich danach etwas atemlos war.


Irgendwann
schafften wir es doch noch, ordentlich frisiert und halbwegs manierlich
angezogen, das Bad, welches unter Wasser stand, zu verlassen. Wir trugen jeder
khakifarbene Buggy-Hosen, kombiniert mit meinem weißen, engen Joop Hemd, welche
wir mal sehr günstig
erstanden hatten. Ich hatte mich meinen Freunden angepasst, nicht mehr so mit
dem Geld umher geprasst, denn die anderen waren zum Teil auf Stipendien
angewiesen, genau wie Tim auch.



 

Wir
hatten uns ordentlich gekämmt
und rasiert, um wenigstens halbwegs dem Dresscode zu
entsprechen. Meine Mutter lächelte schief, als wir das Wohnzimmer betraten.


"Nun,
wir werden das erste Mal unsere Verbindungen zur Geschäftsleitung nutzen müssen, um euch beide in das
Casino zu bekommen."


Und
genau so kam es auch. Mit Engelszungen redete mein Vater auf den Geschäftsführer ein, bis der schließlich mehr als zwei Augen
zudrückte
und uns hinein ließ.


Zuerst
gestaltete sich der Abend auch recht angenehm. Mein Vater hatte uns jedem großzügig 100 Euro zum Zocken
gegeben. Tim hatte natürlich
nichts annehmen wollen, aber schließlich doch nachgegeben.


Wir
versuchten uns, in unserer ganzen Unwissenheit, an allen Spieltischen.
Probierten Poker, Black Jack, Roulette, aber das Glück war uns nicht hold.


Was
wir an einem Spieltisch gewannen, verloren wir am nächsten. Am Ende hatten wir
gerade mal 20 € über.


Mein
Vater tat sich da schon leichter. Er spielte häufiger und gewann, war darum auch nicht mehr
vom Spieltisch zu entfernen. Meine Mutter hatte alte Freunde getroffen und amüsierte sich ebenfalls
bestens, und wir hatten jetzt, wo das Geld verspielt war, keine rechte Lust
mehr zu verweilen. Ich gab meinen Eltern Bescheid, dass wir mit dem Taxi zurückfahren würden, 20 Euro hatten wir ja
noch.


Vor
dem Casino standen einige Taxen und warteten auf Fahrgäste. Tim und ich stiegen
beide hinten ein und lehnten uns entspannt zurück.


Die
Fahrt würde
ungefähr
zwanzig Minuten dauern und ich freute mich auf eine entspannte Rückfahrt neben meinem besten
Freund. Mit ihm konnte man herrlich schweigen. Es wurde nie unangenehm, selbst
wenn ich ihm dabei in die Augen schaute.


Genauso
lief es dann auch. Wir schwiegen, schauten uns in die Augen und lächelten dabei ab und zu.
Jeder hing seinen Gedanken nach, bis wir auf unseren Hof fuhren. Das Geld
reichte knapp und ich ließ den
Rest als Trinkgeld beim Fahrer.


Es war
ziemlich lau draußen und
viel zu schade, um schon ins Haus zu gehen. Da hatte ich einen genialen
Einfall.


"Schau
mal nach oben, da ist der ideale Platz zum Entspannen. Da haben wir die beste
Aussicht."


Tim
war meinem Blick gefolgt und hatte das Baumhaus, das gut getarnt im Blätterdach rund um den Stamm
gebaut war, entdeckt. Mein Vater hatte es für mich bauen lassen, war er handwerklich eher
weniger begabt.


Tims
Augen begannen zu strahlen, das konnte ich sogar im Dunkeln erkennen. 


"Warte,
ich hole schnell eine Flasche Prosecco." 


Schnell
lief ich ins Haus und besorgte eine kühle Flasche des Lieblings-Proseccos meiner
Mutter und beeilte mich, wieder nach draußen zu kommen, wo Tim schon ungeduldig
wartete.



 

Ich
griff nach seiner Hand, ganz so, als wäre er ein kleines Kind und zog ihn hinter mir
her. Um den dicken Stamm der alten knorrigen Eiche war spiralförmig eine Treppe
angebracht, die nach oben führte. Mein Vater hatte keine Kosten und Mühen gescheut.


Hintereinander
kletterten wir die Treppe hinauf, ich vorweg und Tim an meiner Hand hinterher.
Ich ergriff die Bodenklappe und mit einem Quietschen öffnete sich diese.


Zuerst
stellte ich die Flasche Prosecco ab und kroch dann ins Innere. Tim folgte mir
und quetschte sich durch die kleine Öffnung. Irgendwie hatte ich das Gefühl, die Öffnung wäre früher größer gewesen. 


Drinnen
war es stickig und so öffnete
ich die beiden runden Fenster und ließ die sanfte, aber frische Abendluft hinein.
Ich kramte zwei alte Decken aus der Ecke und wir machten es uns bequem.


Tim
war überwältigt, was den Ausblick
anging. Unter uns konnten wir auf das Haus blicken, welches von dem dezenten
Orientierungslicht auf der Veranda beleuchtet wurde.


Von
hier oben sah man auf den kleinen See, der nicht weit vom Haus entfernt im
Mondlicht glitzerte. Alles um uns herum wirkte absolut friedlich, wie der
tiefschwarze Wald, der das gesamte Bild abrundete.


Wir
genossen diese ruhige Atmosphäre und öffneten die Flasche Prosecco. Der Knall des Korkens
durchbrach die Stille und ließ uns zusammenzucken. Wir lachten und lehnten uns mit dem
Rücken
an die Wand.


Ich
trank einen großen
Schluck aus der Flasche und reichte sie dann Tim. Er nahm sie mir lächelnd ab und tat es mir
gleich.


Ich
beobachtete ihn, wie schon heute Nachmittag, als er trank. Er reichte mir die
Flasche, dabei berührten
sich unserer Finger.


Das
Gefühl,
welches mir von den Spitzen bis in den Magen fuhr, brachte mich durcheinander.
Schnell schaute ich zur Seite, trank noch einen großen Schluck um diese
Empfindung zu betäuben.
Das war doch auch wirklich zu absurd. Ich kannte diese Emotion nur all zu gut.


Diesem
Gefühl
rannte doch die gesamte Menschheit hinterher. Diesem Kribbeln im Bauch, die
Atemlosigkeit, die einen überfiel,
der leichte Schwindel, der durch die Glückshormone ausgelöst wurde, die einen überrannten, wenn man
verliebt war.


Verdammt,
verliebt? Wie kam ich denn jetzt da drauf? Ich sah wieder zu Tim, spürte die Spannung, die sich
zwischen uns aufbaute. Tim, der mit seinem leicht verstrubbelten Haar da saß, der mich so sanft ansah,
dass mir ein Schauer nach dem anderen den Rücken runter lief.


Was
waren das für Gefühle, die sich da plötzlich breitmachten? Ich fürchtete mich und trotzdem
konnte ich dieser Situation, die so neu und prickelnd war, nicht entfliehen.



 

Ich saß da, starrte ihn weiter an
und er mich, bis die Luft zwischen uns brannte, zum Zerschneiden mit Elektrizität gefüllt war. Wir rückten näher zusammen, so dicht,
dass sich unsere Schultern berührten. Die Dunkelheit hüllte uns ein, gab uns Sicherheit. Schwerer
Atem durchbrach die Stille, denn obwohl wir nur nebeneinandersaßen, schlug uns das Herz bis
zum Hals, wurde es um die Brust eng.


Mit
unseren 21 Jahren hatten wir weiß Gott genug Sex gehabt. Dennoch konnte ich
mich an keine Situation erinnern, in der ich ähnlich reagiert hatte.


Verstohlen
drehte ich den Kopf, schaute zu Tim, der wohl dieselbe Idee gehabt hatte.
Erschrocken fuhren wir zusammen, erkannten in den Augen des anderen die gleichen
Gefühle,
die selbst wie ein Sturm in einem tobten. Verlangen, Angst vor Abweisung und
dann Erleichterung. Erleichterung darüber, dass der andere anscheinend genauso
empfand.


Wir rückten noch näher zusammen, legten die Köpfe an der Stirn zusammen. Unsere
Hände
suchten und fanden sich, verschränkten die Finger miteinander, lösten sich wieder und gingen
auf Wanderschaft. Erkundeten Arme, Schultern und Nacken des anderen.



 

Es war
aufregend, vertraut und neu zugleich.


Tim
streichelte meine Wange, hob mein Kinn leicht an und fuhr mit dem Daumen über meine Lippen. Ich
erbebte, fühlte
es sich doch fast wie ein Kuss an. Aber nur fast, denn als er wenig später seine Lippen
federleicht auf meine legte, war das ein ganz anderes Gefühl. Zart wie der Flügelschlag eines
Schmetterlings, löste es
Erregungswellen in mir aus, die mich atemlos werden ließen.


Ich spürte seinen Atem, das
leichte Beben seiner Nasenflügel. Ich gab die sanfte Berührung zurück, saugte kurz an seiner Unterlippe, genoss
das zögerliche
Erkunden, obwohl der Körper
schon lichterloh brannte vor Leidenschaft, die unerfüllt war.


Die
Lust nach mehr ließ uns
wagemutiger werden. Vor Erregung schlossen sich unsere Augen. Tim zog meinen
Kopf im Nacken näher an
sich heran und tastete sich mit seiner Zunge zwischen meine halb geöffneten Lippen.


Ich
ließ es
zu, erwartete ihn bereits, sehnte mich danach ihn in meinem Mund zu spüren. Immer wieder stupste
seine Zunge die meine an, bevor er hungrig Besitz ergriff und begann meinen
Mund zu erforschen.


Genau
das hatte ich gewollt. Atemlos ließ ich mich von ihm küssen, schlang die Arme um
seinen Hals und bog den Kopf zurück. Ich wurde geküsst, fordernd jetzt und ich
genoss es, gab mich unter seine Führung.


Tim
schmeckte toll, Tim küsste
toll. 



 

Ich spürte die unterdrückte Kraft, die von ihm
ausging. Er hielt mich an den Schultern, drückte mich jetzt nach hinten und zwang mich
sanft auf den Rücken.


Ich
rang nach Luft, als er sich schwer mit seinem ganzen Gewicht auf mir niederließ.


Normalerweise
legte ich flach, jetzt wurde ich flach gelegt. Normalerweise war ich die
treibende Kraft in Tims und meiner Beziehung, aber beim Sex lief es genau
anders herum.


Tim
war fordernd und ich ergab mich ihm.



 

Sein Köper lag schwer auf mir,
seine Lippen suchten nach meinen und nahmen sie erneut in Besitz. Ganz
unbewusst hatten wir begonnen, unsere Becken aneinander zu reiben. Den Rhythmus
gaben unsere Körper
von ganz allein vor, ohne dass wir uns wehren konnten.


Es war
aufregend die Härte
des anderen durch den Stoff der Hose zu spüren. Ich zog sein Hemd aus dem Bund,
getrieben von dem Wunsch seine Haut unter meinen Fingern zu spüren.


Er
zuckte leicht zusammen, als meine Hand darunter fuhr, ihn zu liebkosen begann.
Kurz sah er mich aus glasigen Augen an, drückte mir die andere Hand über den Kopf auf den Boden
und schob mir mit dem Knie die Beine ein wenig auseinander, drängte sich zwischen meine
Schenkel.



 

Puh
... das war schon seltsam, aber total erregend. Normal waren das Dinge, die ich
bei den Mädchen
machte, jetzt lag Tim zwischen meinen Beinen, sein Becken bewegte sich im
Rhythmus der Lust, bescherte mir damit, dass das Blut heiß in meinen Lenden
pulsierte.


Er
schob mit der anderen, freien Hand mein Hemd auseinander, welches er vorher mit
zittrigen Fingern geöffnet
hatte. Eine Gänsehaut
überzog meinen Körper, als er die Lippen auf
einen der beiden Nippel senkte und diesen erregend langsam mit der Zunge
umfuhr.


Ich spürte, dass ich nicht mehr
lange brauchen würde,
bis mich der Höhepunkt
überkam und das, obwohl er
mich noch nicht mal an meiner empfindsamsten Stelle berührt hatte.


Allein
die Reibung durch die Hose reichte schon aus und dieses absolut neuartige Gefühl, ganz anders, als von
einem Mädchen
begehrt zu werden. Ich war hier nicht der, der macht, der, der fordert, sondern
der, der genoss und mit sich machen ließ.


Ich
konnte mich fallen lassen, obwohl ich zum jetzigen Zeitpunkt dafür noch viel zu aufgeregt
war.


Tims
Bewegungen wurden schneller. Der Atem verließ immer gepresster unsere Lungen. Gegenseitig
stöhnten
wir in den Mund des anderen, als sich unsere Lust einen Weg nach draußen suchte, explosionsartig
unseren Körper
zusammenzucken ließ. Es
kam uns fast gleichzeitig.


Eine
Weile brauchten wir, bis sich unser Atem beruhigt hatte. Tim lag halb auf mir.
Seine Lippen berührten
meine Brust. Ich hatte die Hand in seinem Haar vergraben.


Wir
lagen einfach da, lauschten in die wieder eingetretene Stille hinein, lauschten
dem Atem des anderen. Keiner wollte jetzt reden, den Augenblick mit den
falschen Worten zerstören.


Aber
zwischen den unsagbar tollen Gefühlen machte sich leichte Beklommenheit breit.
Was hatten wir gerade getan? Wie hatte es dazu kommen können? Hatten wir einfach zu
viel getrunken, oder steckte mehr dahinter?


Ich
versuchte, die Stimme in meinem Hinterkopf zu überhören, die mir sagte,


"Du
liebst ihn!“


Das
wollte ich nicht hören,
man liebt keinen Jungen und wenn doch, dann nur brüderlich. Man will sich
nicht küssen
lassen, berühren
lassen, man denkt nicht darüber nach, wie sich wohl sein nackter Körper anfühlt, geschweige denn, wie
es sein würde,
diesen mit Lippen und Zunge zu erkunden.


Nein
das machte man nicht, und doch dachte ich gerade an genau das und ärgerte mich, dass mein Körper darauf reagierte und
mir wieder die Schmetterlinge wie wild in den Magen flogen.


Tim rührte sich nicht, sanft
strich sein Finger über
meinen Bauch, sein Atem über
meine Brust. Was ging wohl in seinem Kopf vor sich, hatte er dieselben Bedenken
wie ich?


Wünschte er sich auch, dass
ich ihn liebte, dass er nichts zu befürchten hatte, weil ich ihn nicht verletzen würde, so wie ich mir von ihm
dasselbe wünschte?

















 

Kapitel 2



 


 


 

Tims
Finger streichelten gedankenverloren um meinen Bauchnabel, was mir wahnsinnige
Gefühle
bescherte. Es war ja nicht so, dass mich noch nie ein Mädchen so berührt hätte, trotzdem fühlte es sich heute anders
an. Warum, konnte ich nicht sagen. Wie sollte ich mich jetzt ihm gegenüber verhalten? Wie stellte
ich mir unsere Freundschaft in Zukunft vor! 


"Alex
... was machen wir denn jetzt?", flüsterte er. Ich holte tief Luft, hielt seine
Hand fest, da ich nicht nachdenken konnte, solange er so zärtlich zu mir war.


Er hob
den Kopf und sah mir in die Augen. Unsicherheit spiegelte sich in seinem
Gesicht. Woher sollte ich eine Antwort auf diese Frage wissen? Ich richtete
mich ganz auf, und Tim tat es mir gleich. 
Aus der Hosentasche kramte ich ein Taschentuch und reichte es Tim. Das
Sperma klebte unangenehm an der Haut und darum reinigten wir uns notdürftig.



 

"Ich
weiß es
nicht!" 


Eine
widerspenstige Haarsträhne ärgerte mich und ich strich
sie mir aus dem Gesicht. Wir lehnten uns wieder an die Wand, sahen uns an. Die
Vertrautheit, die zwischen uns herrschte, beruhigte uns wieder. Wir lächelten uns zu, so, als wäre nichts geschehen, so,
als hätten
wir nicht gerade sehr intime Zärtlichkeiten
miteinander ausgetauscht.


Wir
wollten diese Frage jetzt nicht beantworten, wenn wir doch sowieso keine
Antwort darauf hatten. 


Ich
griff mir die Flasche Prosecco, trank einen Schluck und auch Tim nahm dankbar
einen tiefen Schluck aus der Flasche.


Unsere
Zweisamkeit wurde durch das Auto meiner Eltern gestört, die die
Schottereinfahrt hinauf fuhren. Kurz fiel das Licht der Scheinwerfer in unser
Baumhaus, riss uns aus dem beschützenden Dunkel. Mein Gott, wie sollte ich
gleich meinen Eltern gegenübertreten, nachdem Tim und ich hier oben intim gewesen
waren. Tim schienen ähnliche
Gedanken durch den Kopf zugehen.


Wir
rappelten uns auf und verließen schweigend das Baumhaus, kletterten die gedrehte
Treppe hinunter. 


Meine
Mutter hatte uns bemerkt, und winkte uns her. 



 

"Ihr
seid wirklich nicht mehr zu retten. Das Baumhaus ist doch viel zu klein für euch!", rief sie
aus, und schüttelte
lächelnd
den Kopf.


Ich
beeilte mich ins Haus zu kommen, damit sie nicht bemerkte, dass ich rot
geworden war. Sah man mir an, was ich gerade getan hatte?


Tim
schaute auch auf den Boden, war leicht verlegen.


Beide
hatten wir das Hemd über
der Hose hängen,
um den nassen Fleck zu verbergen, den das Sperma hinterlassen hatte. Unangenehm
klebte es an der Haut und begann zu trocknen.


Mein
Vater legte die Hand auf Tims Schulter und zog ihn mit sich. Er hatte einige
Fragen an ihn, wie sollte es auch anders sein. Ich wollte schon hinter her,
aber meine Mutter hielt mich zurück.


"Komm
mit mir, ich möchte
ein wenig Zeit mit dir allein verbringen. Möchtest du einen Kakao, so wie früher?" 


Ich
nickte und setzte mich auf einen der Stühle, sah ihr dabei zu, wie sie in der Küche hantierte, und im Nu
mit zwei dampfenden Tassen zurück kam. 


Ich
schaute besorgt in die Richtung, in der mein Vater mit Tim verschwunden war,
doch meine Mutter beruhigte mich. 


"Du
brauchst dich nicht zu sorgen, Papa mag ihn. So ... und nun erzähl mal, wie es so ist in
Berlin. 



 

Sie
verstrubbelte mein Haar und die nächsten zwanzig Minuten verbrachten wir mit
Small Talk. 


Der
neueste Klatsch über
die Verwandtschaft, mein Leben in Berlin, alles was man so locker über den Küchentisch plaudern konnte.
Dass ich unaufmerksam war, registrierte ich nicht wirklich, bis meine Mutter
ihre Hand auf meine legte. 


"Alexander,
du bist nicht bei der Sache. Sieh mich an!" 


Ich
schreckte auf und sah ihr in die Augen. 


"Du
brauchst dir keine Sorgen um Tim machen. Papa mag ihn." Sie machte eine
kurze Pause, als ich nicht darauf antwortete. 


"Was
ist da zwischen euch?" 


Ich
erschrak. Wie konnte sie immer genau wissen, wenn etwas nicht stimmte? Warum
besaß sie
einen Blick, der direkt in mir lesen konnte, wie in einem offenen Buch?



 

Nicht
zu antworten wäre
falsch gewesen, das hätte
ihre Neugier nur noch mehr geweckt, also entschied ich mich, ihr eine halbwegs
unverfängliche
Antwort zu geben, die sie erst einmal zufriedenstellte.


"Er
ist mein bester Freund, ich sorge mich um ihn. Tut mir leid, wenn ich nicht
ganz bei der Sache bin, Mum." Ich lächelte mein -- ich bin ein
netter Sohn -- Lächeln
und wollte zum nächsten
Thema wechseln, aber da hatte ich die Rechnung ohne den Wirt gemacht. 


"Du
hast dich verändert,
seit du ihn kennst. Du scheinst nicht mehr der alte Egoist zu sein, zu dem wir
dich leider erzogen hatten. Er bedeutet dir sehr viel, nicht wahr?", sie
drückte
meine Hand und sah mich liebevoll an, sodass ich ihrem Blick nicht ausweichen
konnte. Ich musste schlucken, und nickte.


"Ich
weiß
nicht, was da zwischen uns ist, Mama. Es ist neu und ich kann es nicht
einordnen." In meinem Blick lag die Bitte, nicht weiter in mich zu dringen
und die Sache ruhen zu lassen, so lange jedenfalls, bis ich mir selber klar über meine Gefühle war. Und sie verstand,
wie Mütter
einen immer verstehen, und ließ mich gewähren.



 

Schließlich erhob ich mich, wollte
wissen, was mein Vater mit Tim veranstaltete, und fand die beiden im Wohnzimmer
bei einer Partie Schach vor. 


Hatte
mein Vater geglaubt schnell und locker gegen Tim zu gewinnen, hatte er leider
falsch getippt. Tim war ein exzellenter Spieler und gab nur ungern auf. Meine
Mutter und ich gesellten uns dazu. Meine Gedanken schweiften schon wieder ab,
wenn ich auf Tims Finger sah. Er biss sich auf die Unterlippe, während er überlegte.


Diese
Lippen, die noch vor Kurzem verlangend auf meinen gelegen hatten. 


Mein
Herz begann bei dem Gedanken daran sofort wieder aufgeregt in der Brust zu
pochen, ganz zu schweigen von dem Schwarm Schmetterlinge, der aufgeregt in
einem Magen Purzelbäume
schlug.


Die nächste Stunde kämpften Tim und mein Vater
verbissen um den Sieg und ich kämpfte mit der Müdigkeit und den argen Träumen, die mich heimsuchten,
wenn ich kurz einnickte. 


Tim
kam darin vor und Dinge, die man besser nicht träumt, wenn man mit seinen Eltern gemeinsam auf
der Couch sitzt. 


Dinge,
die einem das Blut in den unteren Regionen stauten.


Irgendwann,
gerade war ich mal wieder beim Einschlafen nach vorn gefallen, vernahm ich den
Siegesschrei meines Vaters.


Ich
schreckte hoch und sah in Tims lachendes Gesicht. 


"Ich
hab's vergeigt. Dein Vater hat mich abgezogen!", er klopfte mir auf die
Schulter und ich wischte mir mit dem Ärmel den Sabber aus dem Mundwinkel, der mir
beim Schlafen hinausgelaufen war.


Mein
Vater schlug vor, noch einen Absacker zu trinken,
aber ich verneinte und Tim schloss sich mir an.


Meine
Mutter hatte Tim im unteren Gästezimmer untergebracht. Mein Zimmer und das meiner
Eltern lagen im oberen Stockwerk. Nachdem wir uns die Zähne geputzt und verstohlen
das getrocknete Sperma vom Körper entfernt hatten, standen wir unschlüssig im Flur herum. Kein
Wort war darüber
gefallen, wie es mit uns weiter gehen sollte. Darum sagten wir uns artig Gute
Nacht, klopften uns auf die Schulter und gingen in unsere Zimmer. Tim sah mir
noch hinterher, als ich die Treppe hinauf ging, und ich war noch mal zwei
Stufen nach unten gegangen, um zu sehen, wie er die Tür hinter sich geschlossen
hatte.



 

Schließlich betrat ich mein Zimmer
und drückte
die Tür
hinter mir zu. Während
ich auf meinem Bett lag, lauschte ich auf die Geräusche, die meine Eltern im Bad fabrizierten,
aber irgendwann verstummten auch die. 


Da lag
ich nun in meinem Bett. War ich vorhin auf dem Sofa noch eingeschlafen,
verhielt es sich jetzt leider ganz anders. 


Meine
Gedanken waren bei Tim. Tim, der ein Stockwerk tiefer in seinem Bett lag. Ob er
auch an mich dachte? Was für Gedanken ihn wohl heimsuchten? Meine Gedanken waren
rein sexueller Natur. An die Freundschaft, die uns beide verband, dachte ich im
Moment nicht wirklich. Zu frisch waren die Eindrücke, die ich im Baumhaus gesammelt hatte. 


Zu
frisch und zu intensiv.


Ich
fragte mich, ob Tim sich freuen würde, wenn ich mich noch einmal runter
schleichen würde zu
ihm? 


Ach
was, die Idee war nicht gut, was wenn ihm das unangenehm war?



 

Ich wälzte mich hin und her, aber
an Schlaf war definitiv nicht zu denken. Schließlich gab ich es auf. Ich würde jetzt einfach runter
schleichen und an der Tür
horchen, ob Tim vielleicht noch wach war.


Gesagt,
getan! Leise aus meinem Zimmer hinaus zu kommen, war nicht das Problem. Die
Treppe stellte ein viel Größeres dar. Ein, zwei Stufen hatten die dumme Angewohnheit,
bösartig
zu knarren, und das Letzte was ich wollte, war, meine Eltern auf den Plan zu
rufen.


Wie
ich so über
den dunklen Flur schlich, der Mond ließ mein weißes T-Shirt fast gespenstisch aussehen, kam
ich mir vor, wie ein dummer Teenager, der sich zum Knutschen verabredet hatte.
Ich war aber schon in den Zwanzigern, eigentlich keinem Rechenschaft schuldig,
und trotzdem hatte ich das Gefühl, etwas Verbotenes zu tun.


Tatsächlich schaffte ich es nach
unten, ohne dass eine der Stufen geknarrt hätte. 


Da
stand ich nun, drückte
mein Ohr an die Tür,
aber konnte keinen Laut vernehmen. Außerdem schlug mein Herz viel zu laut, dröhnte in meinen Ohren. Ich hätte gar nichts hören können.


Gerade
wollte ich umdrehen, als ich meinen ganzen Mut noch einmal zusammennahm.
Vorsichtig drückte
ich die Klinke herunter. Ich schob die Tür einen Spaltbreit auf, gerade so weit, dass
ich meinen Kopf hindurch stecken konnte und spähte ins dunkle Innere. Sobald sich meine
Augen an die Dunkelheit gewöhnt hatten, konnte ich Tim erkennen. Er lag auf dem Bett
und hatte sich ein Kissen auf den Kopf gepresst. Anscheinend konnte er auch
nicht schlafen, denn er warf es genervt ans Fußende. Dann hatte er wohl einen Laut an der Tür vernommen und sah zu mir
rüber.
Im Nu war er aufgesprungen. Er trug nur eine Schlafanzughose, sein Oberkörper war nackt. Im
Mondschein schimmerten seine Muskeln fein definiert. Ich holte tief Luft und
trat leise ein. Tim war mit zwei Schritten bei mir und so standen wir dicht
voreinander.



 

Ich
sah ihn und er mich an. Wir wussten nicht, was wir tun sollten, wie weit wir
gehen konnten, ohne den anderen in Bedrängnis zu bringen. Oben, in meinem Zimmer,
konnte ich an nichts anderes denken, als daran, ihn zu berühren. Jetzt, wo er vor mir
stand, halb nackt, war ich gehemmt. 


Diese
Situation war so merkwürdig,
verwirrte mich. Ich wollte einen Mann streicheln, ihn berühren, wollte, dass er mich
berührt.
Ein falscher Gedankengang, ein richtiges Gefühl. Tim nahm meine Hände, spielte mit meinen
Fingern. Eine zarte Annäherung,
unschuldig, als wären
wir Kinder. 


Aber
diese Berührung
löste
Wellen der Erregung aus. 



 

"Ich
bin froh, dass du gekommen bist, ich hab es so gehofft", flüsterte Tim.


Er hob
eine Hand und berührte
meine Wange, ließ seine
Hand in meinen Nacken gleiten und zog mich bis auf wenige Zentimeter an sein
Gesicht heran. Ich ließ es
geschehen. Gleichzeitig stupste ich seine Lippen an, atemlos. Er tat es mir
gleich. Ein paar Mal ging das so hin und her, brachte so viel Spannung in
unsere Körper,
dass es nur eine Frage der Zeit war, wann wir übereinander herfallen würden. 


Tim
hielt das Spiel als Erster nicht mehr aus, drängte mich an den Schultern rückwärts an die Wand. Ich spürte sie kalt im Rücken und Tim presste seinen
Körper
heiß von
vorn gegen mich. Ich hatte die Hände abwehrend an seine Brust gelegt, aber als
ich die nackte Haut unter meinen Fingern spürte, war es vorbei mit Abwehr. 


Es fühlte sich toll an, fest und
doch weich. Straffe Muskeln befanden sich unter meinen Fingern, deren Spiel ich
spüren
konnte. Die Nippel wurden unter meinen Handflächen hart und ich konnte nicht widerstehen,
sie mit den Fingerkuppen zu umspielen. Das machte ich ebenfalls bei den Mädchen, mit denen ich Sex
gehabt hatte, aber hier spürte ich sofort deutlich Tims wachsende Härte an meinem Bein. Das war
mehr als geil, zu wissen, dass es den anderen scharfmachte, nicht nur zu
hoffen, dass es so war. 


Tim
hielt es jetzt nicht mehr aus, er suchte meinen Mund und drängte seine Zunge zwischen
meine Lippen, und ich ließ ihn
ein, empfing ihn stürmisch.
Meine Arme legten sich um seinen Hals und ich zog ihn näher zu mir, glitt dann mit
den Händen
an seinem Rücken
hinab und wieder hoch. Tim zog mich an den Hüften nah zu sich, ließ mich spüren, dass er bereits seine
volle Härte
erreicht hatte. Ich stöhnte
auf, versuchte einen klaren Gedanken zu fassen. Ich kam mir gerade vor, wie ein
Mädchen
und das verwirrte mich ziemlich. Ich ließ mich von ihm an die Wand drücken, legte die Arme
ergeben um seinen Hals, jetzt drückte er mir auch noch ein Knie zwischen die
Schenkel, alles Dinge, die ich sonst bei den Mädels zu tun pflegte. Irgendwie entglitt mir
die Kontrolle, und anscheinend hatte Tim diese inne. Das war zwar geil und
meinem Körper
schien das zu gefallen, mein Verstand wehrte sich aber gewaltig, so die Leitung
des Ganzen abzugeben. Vor allem, mich wie ein Mädchen zu benehmen und behandeln zu lassen. 



 

Ich
schob ihn hastig von mir weg. Versuchte wieder zu Atem zu kommen und sah in
sein erschrockenes Gesicht. Sein Blick war vor Erregung glasig und ich fand ihn
mehr als anziehend, aber irgendwie konnte ich nicht weiter machen, auch wenn es
heiß
zwischen meinen Beinen pochte und mein Körper in Flammen stand.


Mein
Kopf wollte gerade nicht mitmachen.


Schon
im Baumhaus hatte ich mich so weibisch benommen und mich von ihm sozusagen
flach legen lassen. Und nun schon wieder, schon wieder hatte ich die Kontrolle
abgegeben. 


Nicht
dass er mich hatte zwingen müssen, nein, es gefiel mir dummerweise. Und dass es mir
gefiel, das gefiel mir ganz und gar nicht. Ich schob ihn von mir weg und schüttelte den Kopf.



 

"Ich
kann das nicht Tim, es tut mir leid!", fast fluchtartig verließ ich den Raum. Stürzte die Treppe hoch und störte mich in dem Moment
nicht mal daran, dass die beiden Stufen schrecklich knarrten. In meinem Zimmer
angekommen, warf ich mich ins Bett und zog mir die Decke über den Kopf.


Versuchte
Tims enttäuschtes
Gesicht zu vergessen, aber es gelang mir nicht. 


Wie
sollte ich ihm bloß am nächsten Tag unter die Augen
treten? Wie würde es
mit uns weiter gehen? Würden
wir wieder normale Freunde sein können oder war das jetzt passé? Tausend Fragen wirbelten
in meinem Kopf durcheinander und ließen mich in einen unruhigen Schlaf fallen.
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An
erholsamen Schlaf war nicht zu denken und so wachte ich schon um 6:00 Uhr
morgens wieder auf. Genervt und unausgeruht. 


Das
Allerschlimmste war, ich kam kein bisschen weiter, was meine Urteilsfähigkeit bezüglich Tim und meine
Beziehung betraf.


Ich
beschloss, erst mal runter in die Küche zu schleichen und nach etwas Essbarem zu
suchen. Gesagt, getan. Schon als ich die Treppe hinunter ging, wurde mir mulmig
zumute. Die Tür zu
Tims Zimmer stand offen, was mich noch viel mehr wunderte. Ich warf einen Blick
hinein. Es war leer, das Bett total zerwühlt. Wo konnte er bloß stecken?


Ich
schlurfte weiter in die Küche,
wo mir der Schreck erst recht in die Glieder fuhr. 


Meine
Mutter saß da.
Seelenruhig las sie in der Sonntagszeitung, bei einer Tasse Tee. 



 

"Mum, was machst du so früh hier?", meine Stimme überschlug sich, ganz so,
als wäre ich
noch im Stimmbruch.


"Ich
konnte nicht schlafen ... dein Vater schnarcht mal wieder wie eine Horde Holzfäller, aber anscheinend sind
hier nur Frühaufsteher
ansässig?"
Sie sah mich mit hochgezogener Augenbraue an. 


Oh,
wie ich diesen Blick hasste. 


"Wieso?",
fragte ich, ein wenig zu unschuldig, zumal ich die Antwort ja schon ahnte. So
musste ich mich nicht wundern, dass ich mit einer unangenehmen Gegenfrage
belangt wurde.


"Tja,
ich frage mich auch, warum Tim schon so früh auf ist und mit einem Gesichtsausdruck aus
dem Haus lief, der nichts Gutes zu bedeuten hatte. Kannst du mir das vielleicht
erklären?"



Ich
drehte mich schnell zur Wand, um Zeit zu gewinnen. Mein Kopf war aber irgendwie
leer. 



 

"Wir
hatten einen Streit ...", antwortete ich ausweichend. Wie dumm von mir,
wann sollten wir den denn gehabt haben, wenn nicht, nachdem wir ins Bett
gegangen waren. Ich schlug mir mit der flachen Hand vor die Stirn.


Ich
konnte förmlich
im Rücken
spüren,
wie sie lächelte.


"Komm
her zu mir. Ich werde dir jetzt mal erklären, was ich glaube, was passiert ist." 


Es
widerstrebte mir, mich ihrer alles wissenden Weitsicht auszusetzen. Aber mir
blieb nichts anderes übrig,
als mich ihr gegenüber an
den Tisch zu setzen. Sie nahm meine Hände in ihre und sah mir direkt in die Augen.


"Ihr
hattet einen Streit oder eine Meinungsverschiedenheit. Lass mich raten ... ihr
zwei habt entdeckt, dass ihr euch mehr als nur Freundschaft entgegenbringt. Und
jetzt kannst "du" damit nicht umgehen." 


Ich
zuckte zusammen, konnte gerade noch dem Reflex widerstehen, ihr meine Hände zu entreißen.


"Ich
weiß
nicht, was du meinst", versuchte ich unschuldig zu wirken. Wie konnte sie
nur so genau ins Schwarze treffen? Sah man es uns deutlich an? Ich spürte, wie mir das Blut den
Hals hochkroch, und verstrickte mich so immer tiefer in Widersprüche. 


"Alexander
glaubst du wirklich, du könntest
deiner Mutter was vormachen. Ich habe das schon eine ganze Weile geahnt. Und
jetzt bin ich mir ziemlich sicher." Sie sah mich an, den Kopf leicht schräg gelegt.


"Was
hast du geahnt? Da gab es nichts zu ahnen, denn es ist erst hier
passiert!" Aufgebracht entriss ich ihr nun doch meine Hände und raufte mir die
Haare, hatte ich mich gerade eben voll verraten. 


Sie lächelte milde und ich hätte ihr am liebsten den
Hals umgedreht. Stattdessen sah ich sie trotzig an und harrte dessen, was sie
mir wohl als Nächstes
offenbaren würde.



 

"Ihr
zwei seid sehr vertraut miteinander. Und obwohl ich dich die letzten Monate
nicht zu Gesicht bekommen habe, konnte ich in jedem deiner Briefe und deiner
Telefonate spüren,
wie sehr du dich Tim verbunden fühlst. Du hast seinen Namen dauernd erwähnt, jede deiner Meinungen
war von seiner geprägt.
Und wenn du seinen Namen aussprachst, dann wurde deine Stimme ganz weich. Als
ihr zwei hier angekommen seid, hat sich meine Ahnung bestätigt. Du berührst ihn gern und er dich
... du sorgst dich um sein Wohl, ihr sucht andauernd eine Möglichkeit den anderen
anzufassen, sucht den Blick des anderen. Was, außer Liebe, vermag es, dich so handeln zu
lassen", endete sie ihren gar nicht absurden Vortrag. Es half nichts den
Kopf zu schütteln,
hatte sie die Sache scheinbar eher durchschaut, wie ich.



 

Ich
hielt den Mund, versuchte noch mal über das Gesagte nachzudenken. Sie hatte
recht. Sie hatte wie immer recht, warum musste sie immer recht behalten?


Ich
wusste gar nicht mehr genau, wann das alles angefangen hatte, dass Tim und ich
immer enger, immer vertrauter miteinander umgegangen waren. Aber es fühlte sich alles ganz normal
an und keineswegs komisch. Und es passierte auch nichts. 


Gar
nichts, was nur annähernd
in die Richtung gegangen wäre, wie die Nacht im Baumhaus. 



 

Ich
konnte mich nicht an Schmetterlinge erinnern, die in meinem Magen für Unruhe gesorgt hätten, noch daran, jemals
Blutstau in den Genitalien gehabt zu haben.


Dieses
neue aufregende Gefühl war
erst jetzt, erst hier aufgetaucht. Und wenn ich ehrlich mit mir war, wollte ich
nicht wirklich, dass es wieder verschwand.


Meine
Mutter war aufgestanden, ließ mich gedankenverloren erst mal allein. 


Tim
schien auch mit der Situation nicht umgehen zu können. Nicht umsonst war er so früh aufgestanden, hatte
ebenfalls nicht schlafen können, und war nun joggen gegangen. Das tat er immer, wenn
er Stress hatte oder Probleme.


Bei
dem Gedanken an ihn bekam ich gleich wieder dieses flaue Gefühl im Bauch. Dieses Gefühl, das man bekam, wenn man
an jemand Besonderes dachte, jemanden, den man gerne um sich hatte, jemanden,
den man vermisste. Jemand wie Tim. 


Was
war also das Problem? Dass ich ihn irgendwie liebte, war ja an sich erst mal
sehr schön. Ein
ehrliches Gefühl, an
dem nichts Verwerfliches zu finden war. Dass sich das Gefühl auch körperlich auswirkte, war
schon wesentlich schwieriger für mich. Ich fragte mich, warum ich mich plötzlich von einem harten Männerkörper sexuell angezogen fühlte, zog ich doch sonst
sanft gerundete Kurven und weiche Brüste vor. 


Aber
am allermeisten konnte ich mich nicht mit dem Umstand anfreunden, wie ich mich
selbst verhielt. Es irritierte mich, dass ich mich so weich und hingebungsvoll
präsentierte,
ihm so die Kontrolle übergab,
praktisch nur noch reagierte. 


Dabei
war zum Glück
noch nichts passiert, weshalb ich mich hätte schämen müssen.


Es
half nichts. Ich musste das Gespräch mit Tim suchen. Wir mussten dringend
reden, bevor sich die Situation verschärfte, bevor es Risse gab, die nicht mehr zu
kitten waren. Das war wirklich das Allerletzte, was ich wollte.


"Mum!", rief ich meine Mutter, die nur darauf gewartet
hatte, wieder zu mir stoßen zu
können.



 

"Ich
weiß nicht
was ich sagen soll, weiß
selbst nicht genau, wie es um mich steht. Aber falsch liegst du nicht. Ach
bitte sag Papa nichts von deiner Vermutung, der wird damit nicht so locker
umgehen, und das weißt du
auch." Ich zog sie in meine Arme und sie versicherte mir, alles für sich zu behalten. Ich
stand auf, erklärte
meiner Mutter, jetzt nach Tim suchen zu wollen. Sie wünschte mir viel Glück und ich lief hinaus.
Etwas ratlos stand ich da. Wohin war er gelaufen? Ich sprintete in Richtung
See, in der Hoffnung ihn dort zu finden. Nach ungefähr zwanzig Minuten war von
ihm immer noch keine Spur zu finden.


Gerade
wollte ich aufgeben, als ich rechts neben mir einen Schatten im Gebüsch erkennen konnte. 



 

Ich
erschrak, aber blieb sofort stehen und rief Tims Namen. Schließlich kam er hervor. Er sah schlecht
aus. Seine Augen waren gerötet, ganz so als hätte er geweint. Da standen wir nun am Ufer
des Sees. Die Sonne löste
gerade den Frühnebel
auf, und tauchte alles in ein unwirkliches Licht. 


Wir
sahen uns an, und gingen nebeneinander her. Aufregung tobte in mir, aber auch
Erleichterung ihn gefunden zu haben.



 

Keiner
sprach, wir gingen einfach nur nebeneinander her. Sehr dicht, immer dichter,
bis sich unsere Schultern berührten. Unsere Finger einander suchten, sich fanden und
schließlich
miteinander verschränkten.


Aufregung
und wie nach Hause kommen in einem, so empfand ich es, neben ihm herzugehen,
ihn bei der Hand zu halten.


Alle Überlegungen in der Küche schienen mir überflüssig und unnütz, wenn ich die
Zufriedenheit, die mich jetzt erfasst hatte, bedachte.


Und
nicht nur Zufriedenheit war es, die mich erfasste, nein, ein klares Gefühl war nicht misszuverstehen, Geilheit.


Es lag
nicht am schnellen Gang, dass wir außer Atem gerieten. 


Auch
nicht an zu stickiger Luft.


Seit
gestern erfasste mich, allein schon beim Gedanken an Tim, eine sexuelle
Energie, wie ich sie am Anfang meiner Pubertät verspürt hatte. Immer wieder sahen wir uns
verstohlen von der Seite an, mit Blicken, die schon gemeingefährlich waren. 


Tim
war es, der wieder die Initiative ergriff. Tim war es, der mich einfach gegen
den nächsten
Baum drückte,
sich gegen mich presste und meine Arme über meinen Kopf hob, sie dort fixierte.


Und er
war es auch, der ohne Umschweife hungrig seinen Mund auf meinen schob, mit der
Zunge meine Lippen teilte und begann meine Zunge sanft anzustupsen.


Wie
hatte ich mich nur jemals dagegen wehren können? Es war herrlich, sich zu ergeben.
Jemand anderes machen zu lassen, sich den Zärtlichkeiten einfach hinzugeben. 



 

Ich stöhnte in seinen Mund, als
er, genau wie in der Nacht, sein Knie zwischen meine Schenkel schob, mich seine
Härte spüren ließ. Warum hatte ich mich denn
so aufgeregt? Gut, dann ließ ich mich eben gerade wie ein Mädchen behandeln und benahm
mich selbst wie eins. Was war so schlimm daran? Einer von uns musste ja der
Nachgiebige sein. Im Moment war es mir egal, dass ich es war. Mein Becken
bewegte sich rhythmisch an seinem Bein, was unglaublich erregend war. Tim ließ von meinem Mund ab und
senkte seinen Kopf, saugte an meinen Nippeln durch den Stoff des T-Shirts. Ich
keuchte laut. Tim sah mir ins Gesicht und lächelte, senkte seinen Mund erneut und
wiederholte das Ganze.



 

Er ließ meine Hände los und griff die Enden
meines Shirts. Mit einem Ruck zog er es nach oben, über meinen Kopf, aber nicht
ganz aus. Vielmehr fesselte er meine Hände damit über meinen Kopf. Ich ließ es mir gefallen. 


Auch,
dass er sofort seinen Mund über meine nackte Haut gleiten ließ, wieder meine Nippel fand
und diese sanft mit der Zunge umfuhr.


Mein
Gott, was machte er mit mir. Seine Zärtlichkeiten
ließen
gerade meine Knie ganz weich werden. 


Zielorientiert
fuhren seine Hände an
meinen Seiten hinab, legten sich auf meine Hüften. Ich hatte die Hände hinter meinem Kopf im
Nacken, überließ mich ihm völlig.


Er zog
mich an den Hüften
nah an sich heran und unter dem dünnen Stoff seiner Jogginghose zeichnete sich
deutlich sein erigierter Penis ab. Ich hielt die Luft an, weil dieser Anblick
mich irgendwie anmachte.



 

Er sah
an sich hinunter, folgte meinem Blick und dann schaute er mir wieder in die Augen.
Unter halb gesenkten Lidern fixierte sein Blick meine Lippen.


Während er mich wieder küsste kam Bewegung ins
Spiel. Wieder rieben sich unsere Becken aneinander, wild und innig. Wir wollten
kommen, jetzt!


Heftig
keuchend spielten unsere Zungen, schabte mein nackter Rücken an der kantigen Borke,
rieb sich sein warmer Körper
an meinem und sein harter Penis ebenfalls. 


"Ich
komme!“, stöhnte er auf, zog mich
ruckartig an sich, und das war mein Stichwort, um es heiß in mir hochsteigen zu
lassen.


Er ließ sich gegen mich fallen,
schloss mich in seine Arme, befreite meine aus ihrer provisorischen Fesselung
und verharrte so.


Ich
legte zaghaft die Arme um ihn und genoss es, seine Nähe zu fühlen. 


Unsere
Herzen schlugen in einem wilden Rhythmus, so laut, dass es in den Ohren dröhnte. Unser Atem beruhigte
sich nur langsam.


Ich
strich über
seine Schulterblätter,
runter bis zu seinen Hüften,
wo ich ihn sanft an mich zog, seinen noch halbsteifen Penis spürte. Es erregte mich aufs
Neue, ihn so zu spüren.


"Tim,
es tut mir leid, dass ich dich gestern abgewiesen habe", gab ich kleinlaut
zu. Tims Lippen berührten
meine pochende Halsschlagader.


"Ich
hatte Angst vor mir selbst. Und vor meinen Reaktionen", erklärte ich und legte meinen
Kopf auf seine Schulter.


"Ich
verstehe dich. Du brauchst dich nicht zu entschuldigen." 


Langsam
kamen wir wieder runter, hielten uns aber immer noch in den Armen. 


Ich
dachte an die Worte meiner Mutter, daran wie sie schon vor mir wusste, dass ich
in Tim verliebt war. Sollte ich es Tim sagen, es wagen?


Was,
wenn er nicht dasselbe empfand? Wie würde ich dann wohl dastehen? Trotzdem drängte es in mir, ihm meine
Gefühle zu
gestehen, ihn nicht mehr im Unklaren zu lassen. 



 

Ich
griff nach seinen Schultern und schob ihn ein Stück von mir weg.


Seine
Augen waren noch glasig und er sah mich erwartungsvoll lächelnd an.


Schon
wieder begann mein Herz zu pumpen laut zu schlagen, als ich den Mund öffnete, um diesen wichtigen
Satz zu sagen.


Mein
Mund war trocken, und mir wollten die Worte nicht über die Lippen kommen. Die
Angst, dass meine Gefühle
vielleicht nicht erwidert werden würden, schnürte mir die Kehle zu und ließ mich schweigen. Sein
erwartungsvolles Lächeln
erstarb und traurig wendete er sich ab.



 

Ich
schloss die Augen, schüttelte
den Kopf über
mich selbst und holte tief Luft.


"Tim,
warte doch ... ich glaube, ich habe mich in dich verliebt?" 


Jetzt
war es raus. Ich zitterte, die Anspannung in mir war riesig. Wie würde seine Antwort
ausfallen?
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Tim
holte tief Luft, setzte sich an den Baum und legte den Kopf auf die Knie.


Jetzt
ließ er
mich im Unklaren über
seine Gefühle,
ließ mich
mit einem unguten Gefühl
stehen und warten. Ich setzte mich neben ihn. Wir berührten uns nicht, wir
schauten uns nicht an und zunächst sagte auch keiner von uns ein Wort.


Wir
lauschten in die angespannte Stille und warteten, dass der andere den Anfang
machte. 



 

"Ganz
egal was du dazu sagen wirst, ich werde dich jetzt über mich und meine Gefühle aufklären." 


Tim
sah mich immer noch nicht an. Er schaute vor sich auf den Boden und befeuchtete
seine Lippen mit der Zunge, bevor er weiter sprach. 


"Dass
ich mehr als nur Freundschaft für dich empfinde, das weiß ich seit circa einem halben Jahr. Seit der
Nacht in der wir mit Sarah im Bett gelandet sind. Ich musste mir damals eingestehen,
dass ich euch ganz gerne zusah und dass ich deinen Körper betrachtete. Wie du
ihr die Zunge in den Mund stecktest. Deine Hände, deine Schultern, alles war so voller
Kraft und Energie. Deine Haut so fest und glatt. Das machte mich ziemlich an. Als
wir Sarah beide küssten
und sich unsere Zungen dabei kurz berührten, da traf mich die Erregung so heftig,
wie ich sie vorher noch nie gespürt hatte. 



 

Ich
schob es auf den Alkohol und den Joint, den wir geraucht hatten, da verklärt sich die Sicht der Dinge
schon mal. Doch das Gefühl ließ nicht nach, dieses Gefühl, das mich jedes Mal überfiel, wenn du mich berührtest. Ich versuchte, es
trotz allem zu ignorieren oder nicht überzubewerten." 


Er
machte eine kurze Pause um Luft zu holen, schielte unsicher zu mir herüber, aber ich konnte noch
nichts dazu sagen, versuchte, mir die damalige Situation zurück ins Gedächtnis zu rufen. 



 

"Alexander,
das was ich dir jetzt sage, stößt dich entweder ab, oder du verstehst es, aber ich muss
dir jetzt alles sagen." 


Tim wirkte
verzweifelt und mutlos und machte mich mit seiner Äußerung einerseits neugierig,
andererseits wollte ich gar nicht genau wissen, was er mir offenbaren wollte.
Kurz sah er mir in die Augen, bevor er weiter sprach. 



 

"Alex,
nach dieser Nacht war für mich
nichts mehr wie es vorher war und ich stellte für mich fest, dass ich mich wohl eher zu Jungs
als zu Mädchen
hingezogen fühlte.
Ein paar Wochen quälte
ich mich mit mir und meinen neuen Gefühlen herum, um mir dann Gewissheit zu
verschaffen." 


Wieder
machte er eine Pause, die mir nicht gefiel, weil ich nicht wusste, ob ich
wissen wollte, was er damit meinte. Das was er mir gerade gesagt hatte, reichte
mir eigentlich schon, was hatte er denn noch auf dem Herzen?


"Ok,
also ich ging in einen der einschlägigen Schwulenclubs und dort hab ich mir den
erstbesten Boy geschnappt. Wie landeten in seiner Wohnung und hatten dort
schnellen, harten und aufregenden Sex. Er schlief mit mir und danach wusste ich
in welches Lager ich gehörte.
Ich hab ihn nie wieder gesehen, ich bin dort nie wieder hingegangen, aber die
Sehnsucht nach einem Männerkörper blieb. Ich musste mich
gedanklich damit abfinden, dass ich Männer liebe, Alex und ich musste damit
klarkommen, dass der, den ich begehre, nie mehr als mein bester Freund sein wird.
Du bist es, den ich liebe, Alex und du hast es mir in letzter Zeit ziemlich
schwer gemacht. Du warst mir viel näher als sonst und doch nicht nah genug. Du
schienst nicht zu bemerken, wie oft du mich berührt hast, länger, intensiver als vorher. Du hast mich
fast um den Verstand gebracht, weil ich dich so sehr wollte, aber nicht haben
durfte.


Und
jetzt dies hier, ich halte das nicht mehr aus, Alex. Ich bin schwul, ich liebe
dich!", endete er atemlos, und mit flackernden Augen sah er mich an.



 

Mir
war tatsächlich
schlecht geworden. Ungläubig
sah ich ihn an und wendete mich dann hastig ab. An Antworten war erst mal nicht
zu denken. Tausend Bilder und Gedanken stürmten in meinen Kopf. Ich wollte diese Bilder
nicht sehen. Aber Augen zuhalten nutzte nicht viel.


Ich
brauchte Zeit, Zeit, die Bilder in meinem Kopf zu ordnen.



 

"Lass
mich einen Moment nachdenken, lass mir Zeit Tim, geh nicht weg ...
warte!", stammelte ich und sprang auf. Ich lief hin und her und versuchte
das Chaos in meinen Kopf in den Griff zu bekommen.


Tim
hatte mit einem Typen geschlafen, er hatte es sich so richtig besorgen lassen.
Die Bilder, die sich mir aufdrängten, wollten sich nicht vertreiben lassen. Tim, nackt,
ein anderer, ebenfalls nackter Typ, der ihn von hinten besteigt. Das Schlimmste,
Tim genießt das
auch noch. Ich bekomme von all dem nichts mit. Nicht, dass mein bester Freund
schwul ist und auch nicht, dass ich das Objekt seiner Begierde bin. Ich tobte
vor Wut oder vor Gefühlen,
die ich nicht verstand, aber als ich eine Weile vor mich hin geschmollt hatte,
wusste ich, dass es pure Eifersucht war, die mich zerfraß.


Ich
war schlichtweg eifersüchtig
darauf, dass Tim mit jemand anders diese Dinge getan hatte. Ein anderer hatte
ihn berührt
und besessen, und sein Erfahrungsvorsprung machte mich dazu noch unsicher. Er
hatte Erfahrung, ich war ein dummer Junge. 



 

Wie
hatte es so weit kommen können?
Ich versuchte, mir die Nacht mit Sarah ins Gedächtnis zu rufen. Sarah war eine Kollegin von
Tim und fuhr ebenfalls Kurierdienst. Von Tim wusste ich, dass sie ein wenig auf
mich stand und als wir eines Abends gemeinsam loszogen, bekam Sarah von einem
Kumpel ein Stückchen
Shit zugesteckt. Wir beschlossen, bei Sarah zu Hause gemeinsam eine Tüte zu rauchen. Gesagt,
getan. Der Joint war gut und wir teilten ihn brüderlich. Auf Sarahs Bett sitzend ließ die Wirkung nicht lange
auf sich warten. Es kam, wie es kommen musste. Locker und hemmungslos, wie wir
jetzt waren, begannen wir, die knisternde Stimmung zu nutzen.


Küsse wurden getauscht. Sarah
lag zwischen Tim und mir und küsste uns abwechselnd. Ich beobachtete es, wenn sie Tim
tief küsste
und er beobachtete, wenn sie dasselbe bei mir vollzog. Die Klamotten fielen und
nackt streichelten wir abwechselnd Sarah. Dass wir uns dabei sicher auch ab und
zu berührten,
gehörte
dazu, hatte aber für mich
keine Bedeutung. Für Tim
schon. 



 

Nach
diesem kleinen Intermezzo hatte Tim mit Judo begonnen. Wenn er vom Training
kam, dann zeigte er mir immer, was er gelernt hatte. Die kleinen Machtspielchen
gefielen mir. Wir kämpften
und rangelten und obwohl ich eigentlich der Stärkere war, gewann Tim häufig, weil er ein guter
Techniker war. Allerdings verlor ich nicht ungern. Ich genoss es, von ihm überwältigt zu werden, natürlich nicht ohne mich
vorher kräftig
gewehrt zu haben. 


Das
wird wohl der Anfang gewesen sein, von dem was an diesem Wochenende seinen Höhepunkt erreicht hatte.



 

Was
sollte ich jetzt tun? Ich wusste, ich liebte Tim. Ich wusste, ich begehrte ihn,
auch wenn ich das nicht wollte, so belehrte mich mein Körper eines Besseren. Ich
reagierte eindeutig auf ihn. Wie sollte ich die Bilder in meinem Kopf
abstellen, die Tim mit einem Fremden zeigten? Mein Magen rebellierte, wenn ich
mir vorstellte, wie dieser Tim berührt hatte. 


Ich
war sauer, obwohl ich wusste, dass Tim nur einen Weg gesucht hatte, seine
Sexualität zu
leben oder sich klar darüber zu
werden.


Ich
raufte mir die Haare und holte tief Luft. Es half alles nichts, ich musste über meinen Schatten
springen. 


Mein
Bauch sagte mir, dass Tim zu wichtig war, dass er mir zu viel bedeutete. Ich
wollte ihn weder als Freund verlieren, noch als Liebhaber.


Als
ich mich zu Tim umdrehte, der mittlerweile aufgestanden war, wurden meine Knie
ganz weich. Er sah so wahnsinnig verletzlich aus, ängstlich und hoffnungslos
schien er zu sein. 



 

Ich
nickte ihm zu. Versuchte die richtigen Worte zu finden, versuchte das flaue Gefühl in meinem Bauch zu
ignorieren und meine Atmung im Zaum zu halten. 


„...
Tim ...“,
stotterte ich und gab es auf. Mit drei großen Schritten war ich bei ihm und zog ihn in
meine Arme. Drückte
ihn fest an mich. Ich konnte spüren wie sein Körper, der kraftlos auf eine Abfuhr gewartet
hatte, zu neuem Leben erwachte. 



 

Irgendwann
legte er seine Arme um mich und wir standen da, hielten uns aneinander fest und
spürten
uns einfach nur. Die Wärme
des anderen, die unregelmäßige
Atmung, das heftige Pochen des Herzens. Alles sog ich in mich auf, und als Tim
mein Kinn anhob, um seine Lippen auf meine zu legen, wusste ich, dass meine
Entscheidung die richtige gewesen war. 


Tim fühlte sich einfach richtig
an.


Wir
beschlossen, es miteinander zu probieren. Langsam wollten wir es angehen
lassen. Tim sollte mir Zeit geben, mich an die veränderten Verhältnisse zu gewöhnen und geheim wollten wir
es ebenfalls halten. Wenigstens so lange, bis ich mich damit genauso
auseinandergesetzt hatte, wie Tim schon Monate vor mir.



 

Meine
Mutter machte es uns leicht und zwinkerte uns nur verschwörerisch zu. Mein Vater
bemerkte nichts und am Abend verließen wir das Wochenendhaus meiner Eltern und
brachen in eine neue, ungewisse aber aufregende Zukunft auf.



 

Es
bewerkstelligte sich äußerst schwierig, unsere
Beziehung, oder besser gesagt unsere noch nicht Beziehung, in der WG geheim zu
halten. Zärtlichkeiten
konnten wir so gut wie nie austauschen, weil wir selten allein waren. Zunächst hatte ich auch
besondere Probleme damit, Tim überhaupt anzufassen. Die veränderten Verhältnisse machten mir den
Umgang mit ihm schwer. Bis jetzt war Tim mein bester Kumpel gewesen und ich
hatte ihn nie als Geliebten gesehen. Ich hoffte insgeheim, dass die Lust auf
seinen Körper
einfach nachlassen würde,
aber das Gegenteil war der Fall. 



 

Tim
hielt sich zurück,
hatte er ja versprochen mir Zeit zu geben. Wir waren jetzt eineinhalb Wochen
wieder zurück in
der WG und außer ein
paar flüchtigen
Berührungen
und Umarmungen war zwischen uns nichts mehr gelaufen.


Mein Körper spielte langsam verrückt. Wann immer Tim mich
ansah mit seinen samtigen braunen Augen, wann immer er mich streifte oder nur
die Hand auf meine Schulter legte, flatterten die Schmetterlinge wie wild in
meinem Bauch, sehnte ich mich nach mehr, konnte aber nicht über meinen Schatten
springen. Mein Körper
befand sich den ganzen Tag auf Empfang und ich stand ungeheuer unter Druck. 



 

Jeder
in der WG wurde von mir angepflaumt, einschließlich Tim. Jetzt nahte das nächste Wochenende und ich
hatte die letzten Nächte
damit verbracht, mich selbst zu befriedigen, um überhaupt den Tag zu überstehen.


Alles
wäre so
einfach, wenn ich über
meinen Schatten springen könnte, in Tims Zimmer gehen und ihn einfach umarmen und küssen würde.


Aber
ich konnte nicht und so hatte ich weiterhin schlechte Laune.


Am
Abend wollten Freunde zum Video gucken vorbei kommen. Vielleicht würde mich das etwas
ablenken. Tim fuhr noch für den
Kurierdienst und so beschloss ich, mich bei einer Dusche zu entspannen und zur
Besinnung zu kommen. 



 

Die
Dusche wirkte nur bedingt. Sie machte sauber, aber meine Geilheit blieb.


Ich
rasierte mich gerade, als die Tür schwungvoll geöffnet wurde und Tim im Bad stand. Er drückte sie zu und verschloss
die Tür,
etwas was ich wohl vergessen hatte. Da stand Tim! Mit glühenden Augen sah er mich
an. Unrasiert mit Dreitagebart, verschwitzt und unglaublich sexy sah er aus. Er
sagte kein Wort, sondern kam langsam aber bestimmt auf mich zu.

















 

Kapitel 5 



 


 


 

Ich
wischte mir mit dem Handtuch den Schaum aus dem Gesicht und hielt seinem Blick
stand. Die Spannung im Raum war fast greifbar. Dicht vor mir blieb Tim stehen
und griff nach meinen Handgelenken. Ein kurzes Handgemenge entstand. Heftig
atmend versuchte ich, nicht sofort die Kontrolle an ihn abzugeben, obwohl ich
mich nur halbherzig wehrte. Lieber wollte ich von Tim überwältigt werden, schöpfte ich aus meiner
Unterlegenheit sexuelle Energie. Die Kontrolle abgeben, sie Tim zu überlassen, erregte mich. Er
drückte
meine Handgelenke über
meinem Kopf an die Wand. Mit festem Druck nagelte er mich mit seinem muskulösen Körper daran fest, presste
mir die Luft aus den Lungen. Da wir fast gleich groß waren, blickte ich jetzt
genau in seine unergründlichen
warmen Augen, die mich verlangend musterten. Schnell hob und senkte sich unsere
Brust, rangen wir um Atem. 



 

"Ich
halte deine Spielchen nicht mehr aus, Alex, ich will dich so sehr ...",
seine Stimme war rau vor Erregung, sein warmer Atem streifte meine Wange.
Mitten im Satz hatte er abgebrochen und ließ lieber Taten folgen. Er nahm meine Hand und
führte
sie zielsicher zwischen seine Beine. Legte sie auf die harte Beule, die sich
dort gebildet hatte. Seine andere Hand hatte er in meinen Haaren vergraben und
zog mich an diesen leicht zurück, überstreckte meinen Hals, um mich besser küssen zu können. Ich zog die Luft
scharf ein. Fühlte
unter meinen Fingern sein pulsierendes Glied. Er nutzte es sogleich aus, dass
ich den Mund geöffnet
hatte, und schob mir seine Zunge hinein. Nicht sanft, sondern fordernd und
tief. Die Erregung war mir heiß in den Unterleib geschossen. Er hatte mich überrumpelt und gerade diese
Dominanz, die er an den Tag legte, erregte mich total. 



 

Ich überließ mich seiner Führung, schaltete mein
Gehirn einen Augenblick ab. Das hier hatte ich seit fast zwei Wochen
herbeigesehnt und gleichzeitig hatte ich gehofft, dass es nie geschehen würde. Jetzt zeigte mir mein
Körper,
dass ich es brauchte, so und nicht anders.


Tims
harte Lust, den greifbaren Beweis seiner Geilheit unter meinen Fingern zu spüren, war ein völlig neues Gefühl. Durch die Hose
massierte ich ihn und spürte,
wie sehr ihm das gefiel. Immer fordernder küsste er mich, keuchte in meinen Mund.


Tim
nestelte das Handtuch von meinen Hüften. Mit einem Ruck riss er es herunter und
ließ es
achtlos auf den Boden fallen. Jetzt war ich nackt und Tim ließ seine Blicke begehrlich über meinen Körper gleiten.


Wie
Berührungen
konnte ich sie auf meiner Haut spüren. 



 

"Du
bist so schön,
Alex ...", seine Hände
glitten an meinen Seiten hinab und er kniete vor mir nieder. Vor ihm wippte
meine steil aufgerichtete Männlichkeit und Tim öffnete seinen Mund und die glänzende Spitze meines
Gliedes verschwand darin. Ich stöhnte auf, suchte an der Wand Halt, weil meine
Knie nachzugeben drohten. Diese Art Zärtlichkeit zu bekommen, ohne darum zu bitten,
hatte ich nicht erwartet. Es erregte mich unglaublich, zu sehen wie meine Länge rhythmisch in seinem
Mund verschwand.


Mit
Lippen und Zunge verwöhnte
er mich und brachte mich fast zum Abschuss. Aber nur fast, denn ganz plötzlich ließ er von mir ab und erhob
sich. Verwirrt öffnete
ich die Augen, die ich vor Erregung geschlossen hatte, einen Spaltbreit und sah
ihn an. Tim küsste
mich wieder und ich hörte
und spürte,
wie er sich erst den Gürtel
und dann Knopf und Reißverschluss
öffnete. Plastik knisterte
und mein Bauch zog sich zusammen. Ich wusste, was er in der Hand hatte, ich
wusste, was er vorhatte, was ich nicht wusste, war, ob ich schon bereit war, ob
ich wirklich so weit gehen wollte. Tim nahm mir die Entscheidung ab. 



 

"Ziehst
du es mir drüber?",
fragte er leise, atemlos, fast geflüstert und ich konnte nur nicken. Mit
zitternden Fingern zog ich das Gummi über seine pochende Härte. Tims Körper bebte und kurz war er
nicht mehr so bestimmend. In seinem Blick war deutlich zu erkennen, wie erregt
er war, wie sehr er diesen Moment herbeigesehnt hatte. Seine Hose war in die
Kniekehle gerutscht. Hastig zog er sich sein Shirt über den Kopf und warf es
achtlos zu Boden. Dann küsste
er mich wieder, um mich dann sanft an den Schultern zu drehen. Mit dem Rücken zu ihm stehend, ahnte
ich, was jetzt folgte und mir wurde heiß. Nicht denken, nicht verspannen! Entspannen,
sich öffnen!
Sein Körper
presste sich von hinten an mich und kurz berührte ich die kalten Fliesen vor mir, bevor
ich mich abstütze. 



 

Ich spürte seine Hände auf meinen Hüften, spürte, wie er sein Becken
nach vorn schob, um sich zwischen meinen Pobacken zu reiben. Ohne in mich
einzudringen rutschte er hoch und runter und wann immer seine Eichel über meinen zuckenden Muskel
rieb, stöhnte
ich auf, weil sich mein Unterleib zusammenzog, weil sich das Blut literweise in
meinen Ständer
drückte.
Meine Hoden zogen sich hoch und härter hätte ich nicht werden können. Tims Hand rutschte an
meinem Rücken
nach oben, in mein Genick und sanft aber bestimmt drückte er mich nach unten.
Gebückt
lieferte ich mich ihm aus und das Wissen darum brachte mich zum Keuchen. Mit
den Knien spreizte er meine Beine ein Stück. 



 

Ich
ließ ihn
alles machen, nicht in der Lage, ihn aufzuhalten. Kurz meldete sich mein Gehirn
und führte
mir vor Augen, was gleich passieren würde. Aber bevor ich darüber nachdenken konnte, spürte ich sein vorsichtiges
Drängen
an meiner Rosette. Ich kniff den engen Muskel reflexartig zusammen. Ein Fehler,
denn so brannte es nur noch mehr, als er sich mit erhöhtem Druck weiter in mich
schob. Das extra feuchte Kondom rutschte gut und ein Schlag auf meine Pobacke
erledigte den Rest. Mit einem Ruck war Tim tief in mir. 



 

Hatten
wir beide vorher die Luft angehalten, kroch jetzt ein heiseres Aufstöhnen aus unseren Kehlen.
Tim verharrte kurz, gab mir Zeit mich an das Gefühl zu gewöhnen. 


Aber
in mir tobte ein Sturm. Einerseits wollte ich ihn schnell wieder aus meinem
Inneren entfernen, so unangenehm fühlte es sich an, anderseits war das Gefühl so einzigartig und
gepaart mit dem Gedanken, was ich hier eigentlich machte, kehrte meine kurz
nachlassende Erregung mit Macht zurück.


Als
Tim sich dann langsam in mir bewegte und zeitgleich seine Hand massierend über meinen Ständer gleiten ließ, war es vorbei mit der
Beherrschung. Unterdrückt stöhnten wir, zeigten uns, wie
scharf wir aufeinander waren. Ich ließ mich gehen, rebellierte nicht mehr gegen
sein hartes Stück
Fleisch, welches sich immer wieder in mich schob. Jetzt schneller und ich
massierte mich lieber selbst, weil ich wusste, wie fest ich es brauchte.


Tim
erhöhte
das Tempo, härter
stieß er in
mich, stürmte
dem Gipfel entgegen und er zog mich mit. Seine Hand ruhte auf meiner Schulter.
Fest zog er mich an ihr zurück. Als er kam, drückten seine Finger sich schmerzhaft in meine
Haut, doch der Schmerz wirkte stimulierend, wandelte sich in Lust, weil auch
mein Körper
kommen wollte, sich zusammenzog, krampfte und schließlich mit Druck meinen Samen
aus meinem Körper
schoss. Keuchend stürzte
ich mich an der Wand ab. Tim war auf meinem Rücken zusammengesackt und hielt mich von
hinten umarmt. Eine Weile rangen wir um Atem, schlugen unsere Herzen wild und
ungestüm in
unserer Brust. 



 

Tim
zog sich aus mir zurück und
hinterließ ein
komisches leeres Gefühl in
mir. Ich drehte mich um und wagte einen Blick in seine Augen. Glasig waren sie,
noch vor Erregung vernebelt. Zärtlichkeit lag in seinem Blick, als er mich jetzt küsste. Gefühlvoll, mir seine Wertschätzung zollend, hielt er
mich in seinen Armen. Unsere verschwitzten Körper eng aneinander gedrückt, ich brauchte diese Nähe gerade unglaublich. In
diesem Moment nach dem Akt fühlte ich mich sehr verletzlich. Seine Nähe und seine Zärtlichkeit halfen mir,
wieder Boden unter den Füßen zu
spüren.
Worte waren überflüssig und hätten nur den Moment zerstört.



 

Dann,
mit einem Lächeln
um die Mundwinkel, zog er mich in die Dusche.


Rauschend
floss das Wasser über
unsere Körper
und wusch die Spuren unserer leidenschaftlichen Zusammenkunft ab, spülte sie fort. 


Wir
wuschen uns unter spielerischen Küssen und danach trockneten wir uns
gegenseitig ab.


Sorgfältig beseitigten wir die
verräterischen
Spuren, küssten
uns noch mal, holten tief Luft und verließen das Bad, gemeinsam und mit um die Hüften geschlungenen Handtüchern.



 

Möglichst unbeteiligt
schauend versuchte ich mir nichts anmerken zu lassen.


Danni, unsere Mitbewohnerin, verließ gerade die gegenüberliegende Küche.


"Hey,
was habt ihr zwei da drin so lange getrieben? Ne Zeit lang dachte ich, ihr würdet ´ne Nummer schieben!" 


Ihr
erst ernster Blick verwandelte sich schnell und sie brach in schallendes Gelächter aus. Zum Glück hatte sie unsere
betretenen Gesichter nicht als Schuldeingeständnis gewertet. Hüftschwingend und Kaugummi
kauend verschwand sie im Wohnzimmer und Tim und ich jeder in sein eigenes
Zimmer.



 

Hastig
schloss ich die Tür und
lehnte von innen die Stirn an die kalte Holzfläche.


Oh
man, was war da gerade alles passiert. Mein Magen fuhr Achterbahn.


Die
beinahe Entdeckung hatte mir den Rest gegeben. 


Reichte
es nicht, dass ich mich gerade von meinem besten Freund hatte ficken lassen, so
wären
wir auch noch um Haaresbreite aufgeflogen.


Der
Gedanke an das gerade Erlebte sorgte für erneute Schmetterlinge in meinem Bauch, die
Bilder unseres Zusammenseins liefen vor meinem geistigen Auge ab und wollten
nicht verschwinden. 


Darüber nachdenken, was gerade
passiert war, wollte ich auch nicht.


Der
Signalton meines Handys riss mich aus meinen wirren Gedanken.


Wer
schrieb mir denn da eine SMS?Ich kramte das Handy
unter dem Berg an Kleidung hervor und sah nach.


Es war
Tim, der mir geschrieben hatte und ich war über die räumliche Distanz zwischen uns mehr als froh.
So konnte er nicht sehen, wie mir die Schamröte den Hals hochkroch, als ich las, was er
geschrieben hatte. --- Ich wusste, dass du nur ´nen harten Schwanz brauchst, und schon kommst
du zur Vernunft --- stand da. 


Recht
hatte er, mir ging es gerade richtig gut und sein harter Schwanz war daran
nicht ganz unschuldig. Trotzdem ärgerte es mich, dass er so gut über mich und meinen Körper Bescheid wusste, dass
er eine solche Macht über
mich hatte ...

















 

Kapitel 6



 


 


 

Das
eben Erlebte steckte mir in den Knochen. Ich ließ mich aufs Bett fallen und zog mir die Decke über den Kopf. 


Erregung
und Scham machten sich mit Macht Platz in meinem Kopf und bescherten mir ein
unangenehmes, flaues Gefühl in
der Magengrube. Das Brennen in meinem Po erinnerte mich nachhaltig daran, dass
Tim sich in mir versenkt hatte. Allein der Gedanke daran drückte mir erneut das Blut
nach unten. Ich hatte mich nehmen lassen. Und wenn ich mich recht erinnerte
auch keinen Gedanken daran verschwendet, Tim zu nehmen. 


Schwuler
Sex war nur dann für mich
erfüllend,
wenn ich passiv war. Aktiv wollte oder musste ich bei den Frauen sein. 



 

Die
Kontrolle abzugeben, das war es, woraus ich den Reiz zog. Und Tim, der
normalerweise eher machte, was ich sagte, der mutierte hier eindeutig zum Chef,
hatte mich voll im Griff und ich genoss es auch noch. 


Er
hatte genau gewusst, wie er mit mir umgehen musste. Er hatte sich durchgesetzt,
das Richtige zum richtigen Zeitpunkt gesagt.


Die
SMS, die er geschrieben hatte, hatte genau wiedergegeben, wie es in mir aussah.


Seit
wir von meinen Eltern zurückgekommen
waren, hatte ich mich nach ihm verzehrt, aber es nicht wahr haben wollen. Der
Gedanke an Sex mit ihm hatte mich in einem fort beschäftigt und nicht mehr
losgelassen. Aber mich hinzugeben, bedeutete zu akzeptieren, dass ich schwul
war. Oder wenigstens bisexuell. Dagegen hatte ich mich gesträubt, aber so war es nun
mal. 


Jetzt
hatte ich es zugelassen und ich hatte es genossen.


Ja,
ich war voll auf meine Kosten gekommen und der Gedanke es wieder zu tun,
schlich sich in meinen Kopf und mein Körper reagierte, noch bevor ich zu Ende
gedacht hatte, ziemlich eindeutig.


Schmollen
half nichts, eingestehen musste ich mir meine neuen Gefühle. Leises Klopfen an
meiner Tür ließ mich zusammenzucken.


"Darf
ich reinkommen?", vernahm ich Tims Stimme gedämpft. Ich schälte mich aus dem Bett und öffnete die Tür für ihn.


Da
stand er, unsicher lächelnd
und lehnte mit dem Kopf und der Schulter lässig im Türrahmen. Nur einen Blick in seine braunen
Augen werfend drehte ich ihm den Rücken zu und warf mich wieder aufs Bett.


Tim
schloss die Tür und
stand kurz unschlüssig
im Raum, bevor er zu mir kam und sich auf die Matratze setzte. 


Ich
lag bäuchlings
auf den weißen
Laken und präsentierte
ihm so meine nackte Kehrseite. 


Mit
geschlossenen Augen lauschte ich den Geräuschen im Raum, nahm meinen Atem und das
Rauschen meines Blutes intensiv wahr.


Tim saß eine Weile einfach nur da
und schien mich zu beobachten. Ich sehnte mich danach, dass er mich berührte und gerade als ich
mich entschlossen hatte, meinen Wunsch zu äußern, spürte ich seine warme Hand auf meinem Rücken. 


Sanft
fuhr er über
meine nackte Haut, hoch und runter. Ein wenig Druck auf meiner Wirbelsäule sandte mir ein Kribbeln
in den Unterleib. 



 

"Ich
wollte dich nicht überfordern,
Alexander, es tut mir leid ...", Tim sprach ganz leise und legte seine
Lippen dorthin, wo eben noch seine Finger gelegen hatten. Ich hielt die Luft
an, weil seine Zunge kleine Kreise zog. 


"Ich
konnte nicht mehr warten ...", nuschelte er an meiner Haut, seine Finger
rutschten auf meinen Po und massierten ihn. Hitze stieg in mir hoch.


Tim,
verdammt, was machte er mit mir, dass ich mich benahm wie eine läufige Hündin. Was er begann,
beendete er und ich ließ zu,
dass er mich noch einmal nahm ...



 

Nachdem
wir einmal voneinander gekostet hatten, konnten wir die Finger nicht mehr
voneinander lassen. Die Situation in der WG war nicht einfach. Wollten wir
nicht erwischt werden, beschränkte sich unser Kontakt auf alltägliche Berührungen. Da wir schon immer
recht dicke waren, viel es nicht weiter auf, wenn es mal etwas intensiver war.
Heimliche Küsse,
kurze, eindeutige Berührungen,
geflüsterte
heiße
Worte brachten uns den Tag über ordentlich ins Schwitzen. Nachts fielen wir übereinander her, liebten
uns hemmungslos, mit einer Intensität, die mir unheimlich war. Tim und ich waren
uns gegenseitig total verfallen. Jeder hatte in seine Rolle gefunden. Tim
aktiv, ich passiv, harmonierten wir im Bett perfekt. Als Freunde stritten wir
manchmal umso heftiger, denn da dominierte ich. Versöhnung fand dann wiederum im
Bett statt und da dann umso explosiver. 


Glücklich waren wir, ja, wenn
mir auch die körperliche
und mentale Abhängigkeit,
in der wir uns befanden, Sorgen bereitete. 


Da kam
mir der Brief, der eines Tages ins Haus flatterte und der für Tim gedacht war, gerade
recht.



 

Tim
hatte sich in den USA um einen Studienplatz beworben. Er wurde eingeladen, ein
paar Tests, bezüglich
eines Stipendiums zu machen. Ich war unglaublich stolz auf ihn. Wieder einmal
hatte er bewiesen, dass man alles erreichen konnte, auch wenn einem Geld nicht
in die Wiege gelegt worden war. Dort überhaupt einen Test machen zu dürfen, hieß schon einiges. Ich war mir
sicher, dass er es schaffen würde. Wie dann unsere Beziehung aussehen sollte, darüber wollte ich mir Gedanken
machen, wenn es soweit war. Diverse Verwandtschaft in den USA wäre sicher bereit, mir
Obdach zu gewähren.
Die dreiwöchige
Beziehungspause, die sein jetziger Aufenthalt in den USA mit sich brachte, würde uns sicher gut tun und
wenigstens mir Zeit zum Nachdenken verschaffen.


Ich
wollte sehen, wie ich ohne Tim klarkam und ob ich ohne ihn klarkam. Denn Tim
bestimmte mein komplettes Denken.


Der
Abschied, ca. zwei Wochen später, fiel dann doch ziemlich emotional und recht heftig
aus. Wir konnten uns am Flughafen kaum voneinander lösen und das flaue Gefühl in meinem Bauch brachte
mich um den Verstand. Wie hatte ich nur eine Pause für gut halten können? 


Tim
litt ebenso und kaum das er aus meinem Sichtfeld verschwunden war, schickte er
schon die erste SMS. 


Genauso
blieb es. Ich vermisste ihn furchtbar. Die erste Woche war die schlimmste.
Selbst meinen WG-Mitbewohnern fiel auf, dass ich unausstehlich war seit Tim
geflogen war.


"Mein
Gott, Alex, dass ihr zwei wie Pech und Schwefel seid, das wusste ich ja, dass
kein Blatt Papier zwischen euch passt, auch, aber jetzt entspann dich und geh
ein paar Mädchen
mit deiner Anwesenheit beglücken. Du hast schon lange keine mehr abgeschleppt",
platzte Silvia beim Essen heraus. Ich wäre beinah an dem Brot erstickt, welches ich
gerade aß. 


Die
anderen lachten und ich fiel mit ein, nachdem ich durch Rückenklopfen vor dem
sicheren Erstickungstod gerettet worden war.



 

Tim
und ich hielten Kontakt, in dem wir Skype Sitzungen hielten. Mit Bild und Ton
hatte ich das Gefühl,
ihn näher
bei mir zu haben. Wir tauschten uns aus, was wir den Tag über gemacht hatten und wir
hatten Sex. Wir sahen uns dabei zu, wenn wir uns selbst befriedigten, und
genossen die Blicke des anderen auf unseren Körpern. In der zweiten Woche hatte Tim wenig
Zeit und die Gespräche
wurden weniger. Zum Glück war
auch ich ziemlich eingespannt und so hatte ich keine Zeit, Tim zu vermissen.
Anfang der dritten Woche ließ ich mir spontan ein Brustwarzenpiercing
stechen. Ab sofort zierte ein kleiner silberner Ring meine linke Brustwarze.
Ich wollte Tim damit überraschen,
wenn er zurück
war. Die dritte Woche war die härteste. Mit Macht kehrte das Gefühl des Verlustes zurück. Ich litt furchtbar und
vergrub mich in meinem Zimmer. Skype fiel aus, weil Tims Flatrate bereits überzogen war. So
telefonierten wir nur ein paar Mal. 



 

Ich ärgerte mich über mich selbst, war ich
doch noch nie so abhängig
von einer Person gewesen. Selbstständig und unabhängig war ich und darauf immer stolz gewesen.
Jetzt hing der Inhalt meines Daseins von einer Person ab. Mein Körper war auf Entzug und
sehnte mit Macht den Lustspender herbei. 


Tausend
Schmetterlinge flogen mir mit Schwung in den Bauch, als ich an diesem Freitag
die Uni verließ und
zu meinem Auto ging. 



 

Etwa fünfzig Meter vor meinem Auto
erkannte ich Tim. Lässig
lehnte er an meinem Wagen. Er war in Jeans gekleidet. Ein enges T-Shirt mit
tiefem V-Ausschnitt, ein brauner Gürtel und ein Cowboyhut und Stiefel
komplettierten das Outfit. Die Beine lässig übereinandergeschlagen, die Daumen in den Gürtel gehakt, sah er mich
an. Vielmehr glaubte ich das, denn der Hut war so tief in sein Gesicht gezogen,
dass ich seine Augen nicht sehen konnte. Er kaute Kaugummi und hatte sich ganz
bestimmt mehr als drei Tage nicht rasiert. Das T-Shirt spannte über der Oberarmmuskulatur
und der tiefe V-Ausschnitt ließ nackte Haut blitzen. Unglaublich sexy sah er aus und ich
musste erst mal schlucken. 



 

"Hallo,
Cowboyhut, wo sind Lasso und Pferd?", fragte ich provozierend und sah ihn
etwas atemlos an.


"Nun,
einreiten wollte ich dich nachher!“, konterte er mit einem lasziven Lächeln um die Mundwinkel. 


Wow,
das hatte gesessen und verfehlte seine Wirkung nicht. In meiner Hose wurde der
Platz schon jetzt knapp. Ich ließ meine Tasche fallen und breitete die Arme
aus.


"Hey,
was machst du schon hier? Ich hatte erst morgen mit dir gerechnet", versuchte
ich mir meine Erregung nicht anmerken zu lassen.


Wir
nahmen uns fest in die Arme, herzten und knufften uns, aber niemand hätte annehmen können, dass wir ein
Liebespaar waren, denn auf gierige Küsse verzichteten wir. Als ich Tim zum Auto
ziehen wollte, hielt er mich am Arm fest. 


"Ich
bin mit dem VW-Bus da, lass mich fahren, ich hab noch so ein, zwei Überraschungen für dich.“ 


Mit
hochgezogenen Augenbrauen reichte ich ihm die Wagenschlüssel. Was hatte er vor?



 

Während der Autofahrt musste
ich immer wieder zu Tim rüber
schauen. Lebhaft erzählte
er von seinem USA-Aufenthalt. So aufgekratzt hatte ich ihn selten gesehen. Er
gestikulierte mit Händen
und schob immer wieder den Hut in den Nacken. Schon fünf Minuten starrte ich ihn
an und merkte, wie sehr ich ihn vermisst hatte. Und wie er da so neben mir saß, wurde mir erst richtig
bewusst, dass hier ein Mensch saß, der immer einen besonderen Platz in meinem
Herzen besitzen würde.
Egal, was kommen mochte.



 

"Ich
habe Durst, schau mal, ob du eine Flasche Wasser in meinem Seesack finden
kannst", dirigierte mich Tim und ich kletterte ins Heck und wühlte in Tims Seesack.
Schnell hatte ich gefunden, wonach ich suchte und wieder vorn tranken wir
abwechselnd und unterhielten uns weiter.


"Was
hast du mit mir vor? Wo wollen wir hin?", fragte ich Tim und knuffte ihn
spielerisch in die Seite, nur um ihn zu berühren, ihn anzufassen.


"Ich
will mit dir campen, damit wir noch ein wenig allein sind. Ich hab dich so
wahnsinnig vermisst, Alex", zärtlich sah er mich an. Ich verstrubbelte
seine Haare. Nach ca. einer halben Stunde Autofahrt bewölkte es sich plötzlich gefährlich. Ein dickes Gewitter
zog auf und bald tat der Himmel seine Schleusen auf und es regnete in Strömen. Das mit dem Campen
konnten wir vergessen. Im Moment konnte der Scheibenwischer nicht mal die
Wasserfluten beseitigen. 


Wir
beschlossen, auf einen Waldparkplatz zu fahren und dort im Bus zu übernachten. Fünf Minuten später erreichten wir einen
Parkplatz, auf dem schon einige Autos Zuflucht gesucht hatten.



 

Ich
sprang ins Heck und inspizierte den winzigen Vorratsschrank.


Drei Büchsen Ravioli, zwei Büchsen Pfirsiche, fünf Büchsen Sardinen, ein
Sechserpack Bier und Kondome, nun, es sah so aus, als wäre für alles gesorgt. 


Während Tim parkte, zog ich
die Vorhänge
des Wagens zu. Im Heck war es etwas ungemütlich, weil meine Taucherausrüstung auf dem Bett und auch
noch Tims Seesack im Weg herumlag. Ich suchte die Butangaslampe und den
Campingkocher und stellte beides auf den kleinen Tisch, den ich ausgeklappt
hatte. Das warme Licht verbreitete etwas Behaglichkeit und so saßen wir wenig später, vor fremden Blicken
geschützt,
auf der kleinen Bank, tranken Bier und aßen Ravioli aus der Dose. Wir fütterten uns gegenseitig und
ab und zu küssten
wir uns. Nur kurz, aber die Lust auf mehr lag unausgesprochen in der Luft. 


"Ich
hab dir auch etwas mitgebracht!" 


Tim
sprang auf und kramte ungeschickt in seinem Seesack herum. Schließlich förderte er ein paar
Cowboystiefel und einen Hut zutage, der in dem Seesack etwas gelitten hatte.


"Tim!
Bist du verrückt,
das muss ein Vermögen
gekostet haben." 


Ungläubig schüttelte ich mit dem Kopf.


"Ziehst
du beides für mich
an?“,
fragte er mich und lächelte,
dass mir die Knie ganz weich wurden. 


"Klar,
bei der Gelegenheit zeige ich dir auch meine Überraschung, mach die Augen zu", befahl
ich ihm. Jetzt war ich wirklich aufgeregt.


Ich
zog mich bis auf die Unterhose aus, zog die Stiefel an und setzte den Hut auf.
Die Stiefel passten wie angegossen. Der kleine Ring an meiner linken Brustwarze
schimmerte im Licht. 


"Warte
noch einen Augenblick", bat ich ihn. Schnell räumte ich den Tisch ab und
klappte ihn ein.


Dann
baute ich mich vor ihm auf. Durch den Aufsatz auf dem Bus konnte ich mich in
voller Größe
aufrichten. 


"Mach
die Augen auf!", flüsterte
ich, angespannt bis unter die Haarwurzeln. So richtiges Wiedersehen hatten wir
bis jetzt nicht gefeiert, hatten nur geredet und waren einfach froh uns wieder
zu haben. Aber unsere Körper
brannten darauf, sich auch zu finden, zu vereinigen.


 


Tim öffnete die Augen und ließ seine Blicke von oben bis
unten über
meinen Körper
gleiten. Er sagte nichts, aber was er sah, schien ihm zu gefallen. Deutlich
konnte ich sehen, wie sich sein Atem beschleunigte. Einen Moment blieben seine
Augen an dem schmalen silbernen Ring hängen und ein sinnliches Schmunzeln umspielte
seine Mundwinkel. 


Es
machte mich unglaublich an, dass er mich so betrachtete und meine Hand wanderte
in meine Shorts, wo ich begann, mich zu wichsen. 


Das
wiederum brachte Tims Schwanz dazu, sich gefährlich in seiner Hose starkzumachen. Bedächtig öffnete er den schon
spannenden Reißverschluss
und befreite sein wachsendes Glied aus dem engen Gefängnis.



 

"Zieh
die Shorts aus und komm her!“, befahl er mir in sanftem Tonfall.


Ja,
das war der Tim, den ich liebte. Seine knappen Befehle brachten mich jedes Mal
auf Touren. Ich gehorchte, stieg aus den Shorts und ging langsam auf ihn zu.
Nur bekleidet mit Stiefeln und Hut stand ich nun dicht vor ihm. Atemlos genoss
ich es, wie er mich unter halbgeschlossenen Augenlidern fixierte, bevor er mich
schließlich
an den Hüften
packte und auf seinen Schoß zog.


Mit
weit gespreizten Beinen hockte ich auf ihm, spürte seinen Harten unter mir, seine Hände an meinem Po und ich
wusste schon jetzt, in welcher Stellung wir heute Sex haben würden.


Eine
Ewigkeit schienen unsere Blicke aneinanderzuhängen, bevor sich unsere Lippen endlich zu
einem sinnlichen Kuss fanden. Das Feuer loderte sofort auf, und die kurze
Sanftheit wich einem wilden Zungenspiel.


Unsere
Hände
gingen auf Wanderschaft und ich riss Tim das Shirt vom Körper. Ich wollte seine Haut
spüren,
endlich nach drei Wochen seinem Körper wieder nahe sein. Tims Finger hatten den
silbernen Ring gefunden, spielten und zupften daran und brachten mich zum Stöhnen. Kurz löste er seinen Mund von meinen
Lippen, um mit der Zunge den Ring zu umfahren, mit den Zähnen daran zu ziehen.


Wieder
küssten
wir uns innig. Fahrig wanderten unsere vor Erregung zitternden Finger über den Körper des anderen. Heftiges
Atmen war zu vernehmen. Die Fenster des Busses begannen zu beschlagen. Tim
fischte ein Kondom aus seiner Hosentasche und zog es sich drüber. Er liebkoste meine
Schultern, meinen Nacken und fuhr dann aufreizend langsam, mit festem Druck,
meine Wirbelsäule
hinunter, versenkte seinen Mittelfinger in meiner Spalte. Mein Kopf fiel in den
Nacken, und das Ziehen in meinen Lenden war kaum auszuhalten. Sanft umrundete
er den zuckenden Muskel, um sich dann darin zu versenken und mich zu dehnen.



 

Seine
Lippen fanden meinen Mund wieder, und während sein Finger mich penetrierte, küsste er mich gierig. Ich drückte mich ihm entgegen und
stieß meine
Härte
fest in meine enge Faust.


"Ich
will dich, Alex ...", keuchte Tim in meinen Mund hob mich an den Hüften an und ich half ihm,
seinen Schwanz in die richtige Position zu bringen. Als ich mich jetzt langsam
senkte und spürte,
wie er zentimeterweise Besitz von meinem Körper nahm, konnte ich ihm dabei ins Gesicht
sehen. Tim ließ mich
mit angehaltenem Atem nicht aus den Augen, saugte jedes Zucken in meinem
Gesicht auf. Ich hatte es mittlerweile gelernt mich zu entspannen und sogar
genau diesen immer etwas schmerzhaften ersten Augenblick zu genießen, in dem ich ihm ganz gehörte. Ich senkte mich so
weit hinunter, bis ich auf ihm zum Sitzen kam. Erst dann verließ meine Lungen die bis dahin
angehaltene Luft und ich keuchte auf. 



 

Tims
Hand schloss sich um meinen Schaft und mit der anderen umfasste er meinen Po.
Kein Halten gab es mehr, kein Pausieren. Ich begann ihn zu reiten und die für mich ungewohnte Stellung
zu genießen.
Noch nie hatte ich mich so ausgeliefert und verletzlich gefühlt, doch genau das erregte
mich an dieser Position. Meine Schenkel brannten, ich zitterte leicht, da ich
die Spannung in meinen Lenden kaum noch aushielt. Tims Faust schloss sich enger
um mich und fest stieß er
mich schließlich über die Klippe. Meine Lust
explodierte, ich schrie kurz auf und musste mich an seinen Schultern
festklammern, so weich wurden meine Beine.



 

"Halt
dich an mir fest, ich trage dich rüber zum Bett!", flüsterte Tim in mein Ohr und
saugte kurz an dem empfindlichen Läppchen. Ich schlang die Beine um seine Hüften und immer noch vereint
trug mich Tim auf das kleine freie Stück Bett. An den Kniekehlen drückte er meine Beine an den
Körper
und ergötzte
sich an dem Anblick, der sich ihm bot. Dann begann er seine Lust an mir zu
stillen. Schnelle, tiefe Stöße brachten meinen Körper zum Zittern. Total erledigt erschauerte
ich unter ihm, ließ ihn
nicht aus den Augen und spürte, hörte und sah, dass es ihm kam. Seine Muskeln spannten
sich, sein Kopf flog in den Nacken, sein Kreuz bog sich durch und ein heiserer
Schrei verließ seine
Kehle, bevor er erschöpft
meinen Körper
mit seinem bedeckte. Schwer atmend lagen wir da und Tim zog sich aus meinem
Inneren zurück.
Unsere Leiber verschwitzt, unsere Herzen im wilden Takt rasend, versuchten wir
wieder auf den Boden zu kommen. Ich liebte es, wenn er so schwer auf mir lag.
Irgendwann, unser Puls hatte sich normalisiert, rollte er von mir herunter.
Liebevoll strich er mir eine verschwitzte Haarsträhne aus dem Gesicht. 


"Ich
liebe dich, Alexander ...", er lag jetzt auf dem Rücken und sah mich nicht an.



"Ich
hab es genossen, dich dabei ansehen zu können. Zu sehen, wie es dich erregt, wenn ich
in dir bin. Zu sehen, wie du kommst. Zu wissen, dass ich es bin, der dich kommen
lässt
...", er sah an die Decke und ich wusste nicht, ob er eine Antwort
erwartete. Ich konnte nicht antworten, denn immer wenn er solche Sachen sagte,
war ich sprachlos vor Scham oder Glück, oder vielleicht beidem ...
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Am
Morgen erwachten wir Arm in Arm, was eine Seltenheit war. In der WG konnten wir
nie zusammen einschlafen und wieder aufwachen. Nur wenn alle ausgeflogen waren,
kamen wir in den Genuss. Das war bis jetzt zwei Mal vorgekommen. 


Die
ganze Nacht hatten wir Tims Rückkehr gefeiert. Die ganze Nacht waren wir zärtlich zueinander gewesen,
darum überraschte
mich Tims Frage auch so.


"Alex
bist du glücklich
mit mir? ... Ich meine sexuell glücklich, oder vermisst du Sex mit
Frauen?", er sah mich nicht an, sondern spielte weiter mit dem silbernen
Ring an meiner Brustwarze. 


Ohne
zu zögern,
antwortete ich: "Ich bin glücklich mit dir, Tim! Verstehen kann ich das
manchmal selbst nicht, ich war ja ein ganz schöner Weiberheld. Aber du gibst mir alles, was
ich brauche. Ob ich irgendwann wieder Lust auf Frauen habe, kann ich dir nicht
sagen. Aber ich liebe dich Tim und ich will niemand anderes.“ Ich hoffte, dass meine
Stimme fest genug geklungen hatte, hoffte, dass er mir glaubte. Ich zog ihn zu
mir hoch, um meine Aussage mit einem Kuss zu untermauern und ich denke, es
gelang mir ganz gut, denn wenig später befanden wir uns erneut auf „Wolke sieben".



 

Die nächsten Wochen verliefen
sehr harmonisch und voll Leidenschaft. Auch wenn wir längst ein festes Paar waren,
konnte ich noch nicht über
meinen Schatten springen und es öffentlich machen. Das Outing schob ich vor
mir her, auch wenn ich wusste, dass Tim lieber heute als morgen den
Heimlichkeiten ein Ende bereitet hätte.


Ich
war einfach noch nicht soweit, hatte ich es gerade mal vor mir selber akzeptiert,
auf harte Schwänze zu
stehen und nicht mehr auf Vaginas. 


Tim
akzeptierte es und ließ mir
Zeit. 


Eigentlich
hätte
alles perfekt sein können,
aber das Schicksal wollte es anders und schlug in Form meines Vaters böse zu.


Meine
Eltern hatten sich angekündigt.
Sie wollten ein paar Tage in Berlin verbringen und mich natürlich besuchen kommen.



 

Ich
freute mich auf sie, hatte ich sie seit dem Wochenendtrip nicht mehr gesehen.
Natürlich
hatten wir viel telefoniert und meine Mutter war über den Stand meiner Beziehung zu Tim im
Bilde. Es war nicht einfach für sie, aber sie akzeptierte meine neue sexuelle
Ausrichtung. Wahrscheinlich hoffte sie, dass es nur eine Phase war und sie
trotzdem noch mit Enkelkindern rechnen konnte.


Mein
Vater wusste immer noch nicht Bescheid.


Auch
wenn er ein weltoffener toleranter Mann war, hatte er bezüglich Homosexualität schon immer eine sehr
gespaltene Meinung und ich sträubte mich, ihm die Wahrheit zu offenbaren.


Dass
sie unfreiwillig ans Licht kam, hatten wir meinen Mitbewohnern zu verdanken. 


Meine
Eltern hatten sich für den
Nachmittag zur WG-Inspektion angemeldet. Schon Tage vorher hatte ich alle
angehalten zu putzen und sie hatten mir den Gefallen, nicht ohne Murren und Stöhnen, getan. 


Alles
blitzte und blinkte und die Wohnung war wohl noch nie in einem so einwandfreien
Zustand gewesen. 


Was
wir alles unter dem Sofa gefunden hatten, will ich gar nicht aufzählen, jedenfalls war uns
allen klar, dass der komische Geruch nur von der total vergammelten Pizza
"Vier Jahreszeiten" kommen konnte, die einer, keiner wollte es
gewesen sein, dort "vergessen" hatte. 


Meine
WG Mitbewohner hatten sich zu Freunden verzogen, um nicht die neugierigen
Fragen meiner Eltern beantworten zu müssen.


Tim
und ich waren also allein, und da wir gut in der Zeit lagen, nutzten wir sie
auch anständig.
Der Kaffeetisch war gedeckt, die Kaffeemaschine musste nur noch angeworfen
werden, also legten wir uns aufs Sofa, um die restliche halbe Stunde zu
schmusen.



 

Was
sanft begann, wurde wie üblich
zum Selbstläufer.
Bald waren wir in hemmungslose Knutscherei verfallen und unsere Hände gingen auf
Wanderschaft. Gerade als Tims Schwanz bis zum Anschlag in meinem Hals steckte,
stand mein Vater unvermittelt mitten im Raum. Irgendwer hatte die Tür beim Verlassen der Wohnung
nicht geschlossen und meine Eltern waren einfach so hereingekommen. Die
Situation hätte
schlimmer nicht sein können.


Langsam
entließ ich
Tim aus meinem Mund und leckte über meine Lippen. Wie erstarrt waren wir, alle! Tim zog
sich hastig das Shirt über seine
Blöße und
setzte sich auf. Röte
stieg mir den Hals hinauf und auch Tim Gesichtsfarbe änderte sich von hell auf
Dunkelrot. 



 

Den
fassungslosen Blick meines Vaters werde ich nie vergessen. Wenn es nur
Fassungslosigkeit gewesen wäre, aber bodenlose Enttäuschung über seinen missratenen Sohn war in seinem
Gesicht abzulesen.


Ekel
meinte ich auch zu erkennen. 


"Das
glaub ich nicht, hätte
ich es nicht mit eigenen Augen gesehen. Mein Sohn ist ´ne Schwuchtel. Tim, das hätte ich nicht von Ihnen
gedacht. Dass Sie meinen Sohn verderben. Das wird Konsequenzen haben, verlassen
Sie sich drauf!", schnaubte mein Vater, drehte sich auf dem Absatz um und
wollte gehen.


"Vater,
warte doch ...", fand ich meine Sprache wieder und versuchte ihn zu
erreichen. Er drehte sich um und warf mir einen eiskalten Blick zu. "Fass
mich nicht an, Alexander!", angewidert drehte er sich um und verließ den Raum. Meine Mutter,
die gerade hinzukam, wurde von ihm gepackt und sofort wieder gezwungen die
Wohnung zu verlassen. Hilflos und entschuldigend sah sie mich an, wagte aber
nicht meinem Vater zu widersprechen.



 

In mir
wurde plötzlich
jeder Muskel zu Wackelpudding. Meine Beine drohten unter mir nachzugeben. Als
die Tür
krachend ins Schloss fiel, zuckte ich zusammen. Tim war zwei Sekunden später an meiner Seite und
hielt mich fest.


"Verdammte
Scheiße!",
raunte er. Und in Gedanken stimmte ich ihm zu. Sagen konnte ich nichts. 


Wie
immer trug ich zuerst einmal den Kampf mit mir selbst aus. Fraß in mich hinein, brach
innerlich zusammen. Ich war das einzige Kind meiner Eltern, verwöhnt, überbehütet. Jetzt war ich in
Ungnade gefallen. Tiefer hätte ich nicht fallen können. Konsequenzen hatte mein Vater
angedroht. Tim hatte er sie angedroht. Was für Konsequenzen? Was würde denn jetzt werden?
Alles drehte sich in mir und hilflos sah ich Tim an, aber auch er sah ebenso
unsicher und geschockt aus. Wir hockten uns aufs Sofa und hielten uns im Arm.
Wortlos und bis ins Mark erschüttert.


Alles
was folgte, erschütterte
uns später
noch viel mehr.


Alles
was folgte, brachte unsere kleine heile Welt ins Wanken und schließlich zum Zerbrechen.


Keine
drei Wochen später
war Tim aus meinem Leben verschwunden. Mein Vater sorgte dafür.


Die
Ereignisse hatten sich nahezu überschlagen. Mein Vater war oberster Staatsanwalt mit einigem
Einfluss. Tim studierte Jura und mein Vater drohte ihm massiv, ihn überall anzuschwärzen, damit er als Anwalt
keinen Fuß auf
den Boden bekommen würde.
Und mir kündigte
er ab sofort jegliche Unterstützung. Außerdem sollte ich schnellstens die WG verlassen, um dem
schädlichen
Umgang zu entgehen. Nur das Minimum erhielt ich. Für den Rest musste ich
selbst aufkommen. Meine Mutter wagte nicht sich stark für mich zu machen, denn sie
stand ziemlich unter seiner Knute.



 

Zuerst
wollten wir kämpfen
wie Don Quichotte gegen die Windmühlen, doch dann wussten wir, dass alles, was
Tim über
die Jahre aufgebaut und geschafft hatte, durch meinen Vater einfach zerstört werden würde.


Fast
zeitgleich erhielt Tim das Stipendium der Universität "Yale". Ein
volles Stipendium. Eine einmalige Gelegenheit, wie er sie kein zweites Mal
bekommen würde. 


Er
wusste es und ich auch. Tim würde gehen, ob ich ihm folgen konnte, stand in den
Sternen. Ob unsere Liebe über
die Distanz halten, oder ob sie zerbrechen würde, war ebenfalls sehr fraglich. Noch ehe
wir uns outen konnten, hatte unsere Beziehung ein Ende gefunden.



 

Tim
flog über
den großen
Teich, hinaus aus meinem Leben. Aber in meinem Herzen blieb er fest verankert.
Die Trennung war das Heftigste, was mir bis dahin in meinem Leben widerfahren
war. 


Ich
litt erbärmlich
und nur meine Freunde aus der WG konnten mir helfen. Ich durfte wohnen bleiben,
da Tim nicht mehr da war. Sie fragten nicht nach den Beweggründen, reimten sich sicher
einiges zusammen, aber nie wurde ich gefragt, welches Verhältnis Tim und ich in
Wahrheit gehabt hatten. Mit meinen Eltern hatte ich mich so ziemlich überworfen. Kontakt hatte
ich gelegentlich mit meiner Mutter, über die mein Vater und ich kommunizierten. 



 

Ich
verzieh ihr nie ganz, dass sie nicht für mich in die Bresche gesprungen war.


Zuerst
aber igelte ich mich ein. Drei Wochen war ich nur in meinem Zimmer. Dann musste
ich mir Arbeit besorgen. Ich funktionierte, aber innerlich war ich gestorben.
Tim und ich versuchten Kontakt zu halten, aber nach einem halben Jahr wurden
die Gespräche
immer weniger und der Schmerz schlummerte unterschwellig in mir. Auch die Liebe
glomm nur noch schwach. Ich hatte sie in den hintersten Winkel geschoben und
dort fest eingeschlossen.


Im
zweiten Jahr unserer Trennung hörten wir gelegentlich voneinander. Ich wurde offener und
ging wieder unter Leute. 


Und
dann lernte ich Helen kennen. Eigentlich kannte ich Helen bereits, aber als ich
sie das letzte Mal gesehen hatte, war sie ein Kind, elf oder ein, zwei Jahre älter. 


Sie
war die Tochter des Vorgesetzten meines Vaters, Richter Conrad Lichtenstein.
Damals eine schlaksige jungenhafte Erscheinung war sie nun eine bildhübsche, anmutige junge Frau.



Auf
einer Studentenparty liefen wir uns über den Weg. Hatte ich mir wegen meiner
sexuellen Ausrichtung keine Gedanken mehr gemacht, stellte ich schnell fest,
dass Helen meine Heteroseite sofort zum Klingen brachte.


Wir
verliebten uns ineinander. Ja, es passierte das, was ich nach der Trennung von
Tim nicht mehr für möglich gehalten hatte. Ich
hatte geglaubt, nie wieder jemanden lieben zu können und wurde eines Besseren belehrt. 


Helen
eroberte mein Herz im Sturm und lehrte mich mit ihrer ganz besonderen Art und
Weise wieder zu lieben. Sie studierte Wirtschaftswissenschaften und wollte später die Hotelkette ihrer
Mutter übernehmen.
Helen verstand es zu begeistern, mitzureißen. Sie war hinreißend, heißblütig und trotzdem ein Typ
zum Pferde stehlen. Wir wurden ein Paar. Schnell zogen wir zusammen. Ab jetzt
pflegte mein Vater wieder persönlichen Kontakt zu mir. Vor seinem Boss wollte er keine
Rechenschaft ablegen müssen,
warum er mich nicht unterstützte oder gar mied.


Ich
wehrte mich gegen ihn, ließ aber alles zu, was unbedingt nötig war, um den Schein
eines liebenden Vaters aufrechtzuerhalten. 


Dann
passierte das, was ich eigentlich verdrängt hatte. Eine E-Mail von Tim landete in
meinem Postfach ... 
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Die
E-Mail schlug ein wie eine Bombe.


---
Komme zurück
nach Deutschland. Habe einen Job ganz in deiner Nähe. Würde mich sehr freuen, dich und deine Freundin
zu sehen. Mein Flugzeug landet am Donnerstag um 15:35, Tim ---


Fast
zwanzig Mal hatte ich die Mail jetzt schon gelesen. Vielfältige Gefühle machten sich in mir
breit. Freude, ihn wiederzusehen, Unsicherheit, wie er zu mir und ich zu ihm
stehen würde. 


Ich
hatte fast ein halbes Jahr gar nichts von Tim gehört und davor hatten wir uns gegenseitig auch
nur sporadisch gemailt. Jedes Mal wenn ich eine Nachricht in meinem Postfach
von ihm gefunden hatte, war ich aufgeregt gewesen. Einmal hatte Tim ein Foto
von sich und seinen Freunden geschickt. Er sah toll aus, wie immer, aber nach
zweieinhalb Jahren Distanz glaubte ich, kein körperliches Verlangen mehr zu spüren. Er fehlte mir, ja, vor
allem auf der Gefühlsebene.
Die Gespräche,
die Gemeinsamkeiten, einfach alles was ihn ausmachte. Aber Helen, die Tim sehr ähnelte, hatte vieles wieder
ausgeglichen was mir fehlte. Dennoch konnte Tim niemand ersetzen, und die Liebe
zu ihm hatte einen Teil meines Herzens nie verlassen. Kein anderer Mensch würde je seinen Platz
einnehmen können.


Ich
checkte kurz meinen Terminkalender. Es stand nichts Wichtiges drin und um
ehrlich mit mir selbst zu sein, hätte ich sowieso alle Termine abgesagt, nur um
Tim vom Flughafen abzuholen.



 

Und
dann war Tag X gekommen. Ich hatte zig verschiedene Outfits probiert. Das
Rennen hatte ein hellblaues T-Shirt mit tiefem V Ausschnitt gemacht, eine enge
dunkelblaue Jeans, die sehr tief saß und weiße Sneaker. Das Blau
meiner Augen und das Blond meiner Haare wurden durch das blaue Shirt gut zur
Geltung gebracht. Ich wollte einen guten Eindruck hinterlassen und so stylte
ich mich sorgfältig.
Schließlich
schwang ich mich ins Auto und holte Helen von der Arbeit ab. Sie managte eines
der Hotels ihrer Mutter und verdiente gutes Geld. Helen war sportiv gekleidet,
die schwarzen Haare zum Pferdeschwanz gebunden, nur leicht geschminkt und sie
sah einfach bezaubernd aus. Eine leichte Röte überzog ihre Wangen, als sie mich sah. 



 

"Du
siehst sexy aus, Alex", sie lächelte und küsste mich kurz. Was hatte ich bloß für ein Glück mit dieser Frau. Bis
jetzt hatte ich versucht, nicht allzu viele Gedanken an das bevorstehende
Treffen zu verschwenden, doch meine Aufregung wuchs, je näher wir dem Flughafen
kamen. Ich musste mich sehr zusammenreißen, damit Helen nicht bemerkte, sie sehr Tims
Ankunft mich aus dem Gleichgewicht brachte. Endlich angekommen gestaltete sich
die Parkplatzsuche wie immer sehr schwierig. Als wir das Gebäude schließlich betraten, atmete ich
noch einmal tief durch. Arm in Arm suchten Helen und ich den richtigen
Schalter.


Das
Flugzeug war schon gelandet, aber die Passagiere hatten es noch nicht
verlassen.


"Alex
beruhige dich, du bist unglaublich aufgeregt." Helen drückte meine Schulter
beruhigend und ich fragte mich, wie gut sie mich kannte, dass sie meine
Aufregung so deutlich spüren
konnte. Ich musste mich noch mehr zusammenreißen. Da endlich betraten die ersten Passagiere
den Raum, in dem sie ihre Koffer in Empfang nahmen. Wir spähten durch die Glasscheibe
und nach unendlichen fünf
Minuten erkannte ich Tims Gesicht und seinen typischen Gang. Mein Herz begann
wild zu klopfen und ich hoffte, dass es Helen nicht an meinem Puls bemerkte.
Die Schmetterlinge in meinem Bauch flogen wild umher, als ich ihn das erste Mal
nach fast drei Jahren wiedersah.



 

Aber
was war das? Die Freude über
sein Erscheinen wich sofort, als ich sah, dass er nicht allein war. An seiner
Seite, besser gesagt Arm in Arm, ging ein gut aussehender Mann um die dreißig. Verliebt sahen sich die
Zwei in die Augen und dann küssten sie sich. Es war ein kurzer Kuss, dennoch sah ich
ihre Zungen blitzen und Tim schloss die Augen. Übelkeit stieg in mir auf und ich schluckte
schwer. Helen musterte mich besorgt.


"Ist
was? Du siehst schlecht aus!" 


"Nun
ja ... Tim, er ist nicht allein. Er hat einen Freund", antwortete ich. Sie
folgte meinem Blick und erkannte Tim, den sie ja nur von Fotos kannte. Der
Fremde strich Tim gerade zärtlich eine Haarsträhne aus dem Gesicht und Tim lächelte ihn an. 


"Au,
du tust mir weh!", Helen entzog mir entrüstet ihre Hand, die ich ihr in einem Anfall
von Eifersucht beinah zerquetscht hatte.


"Man
könnte
meinen, du wärst
eifersüchtig."
Argwöhnisch
musterte sie mich aus den Augenwinkeln. 


"Nein,
Eifersucht ist es nicht", log ich, "vielmehr wusste ich bis jetzt
nicht, dass Tim schwul ist!" 



 

Provozierend
sah sie mich an: „Und,
hast du ein Problem damit?" 


Ich
schüttelte
den Kopf: "Nein ... aber weißt du, wie viele Nächte wir in einem Bett
verbracht haben, ohne dass ich wusste, dass er vielleicht scharf auf mich ist?
Ich meine, wir waren so eng, da passte kein Blatt Papier dazwischen. Tim war
wie ein Bruder für
mich." 


Ich
hatte mich gerade um Kopf und Kragen gelogen. Hoffentlich durchschaute sie mich
nicht, aber eigentlich war das, was zwischen Tim und mir war, zu absurd um
darauf zu kommen.


Keiner
hatte es damals bemerkt und das, obwohl wir jede Nacht übereinander hergefallen
waren.


Jetzt
stand ich hier, schaute durch die Glasscheibe, die Tim und mich voneinander
trennte und es schien, als würden plötzlich Welten zwischen uns sein. Was hatte ich eigentlich
erwartet? Dass wir einfach da weiter machen würden, wo wir vor drei Jahren aufgehört hatten? In mein Leben
war Helen getreten und Tim hatte auch einen neuen Partner an seiner Seite.


Also
versuchte ich mich zusammenzureißen, und Tim nur als normalen Kumpel zu sehen.


Tim
hatte mich inzwischen entdeckt. Aufgeregt winkte er mir zu. Sein Lächeln ging mir durch Mark
und Bein. In seinen Augen konnte ich diesen warmen Ausdruck erkennen, den ich
so liebte. Tim zeigte auf den Ausgang und machte ein paar Handzeichen, die mir
signalisierten, dort hinzukommen.


Er
drehte sich zu seinem Freund und sie sprachen miteinander, küssten sich kurz und Tim
begab sich schnellen Schrittes Richtung Ausgang. Sein Freund blieb zurück und wartete auf das Gepäck.


Helen
hatte die Handzeichen ebenfalls verstanden und schubste mich lächelnd: "Na lauf schon
und begrüße
deinen besten Freund!" 


Ich
ging, besser ich lief die 70 Meter bis zum Ausgang und Tim bahnte sich drinnen
einen Weg durch die Menge. Zu keinem Moment ließen wir uns aus den Augen. Endlich hatten wir
es geschafft und standen dicht voreinander. Ich hatte das Gefühl, als würden sich alle Menschen um
uns herum in Zeitraffer bewegen und nur Tim und ich in Echtzeit. Nach fast drei
Jahren Trennung fielen wir uns wieder in die Arme, drückten uns fest.



 

Tief
sahen wir uns in die Augen und die alte Vertrautheit war sofort wieder da. Mein
Herz schlug schnell und heftig. 


"Ich
bin froh wieder in Deutschland zu sein, Alex. Ich hab dich vermisst!" Er
benutzte immer noch die Abkürzung meines Namens und sprach sie noch genauso sanft
aus. 


Tim
roch so gut, wie ich es in Erinnerung hatte und er fasste sich vielleicht sogar
noch ein wenig besser an. Irgendwie muskulöser. Jetzt wo ich ihn im Arm hielt, wusste
ich, dass ich mir die ganze Zeit etwas vorgemacht hatte. Meine Gefühle für Tim hatten sich nicht verändert. Sie waren lediglich
verschüttet
gewesen, weggeschoben, um nicht verrückt zu werden. Doch jetzt, da er leibhaftig
vor mir stand, ich ihn in meinen Armen spürte, war glasklar wohin ich gehörte. In einem Anfall von Überschwang flüsterte ich Tim genau diese
Worte ins Ohr.


Ich
musste es einfach sagen, konnte es nicht für mich behalten.


Tim
holte tief Luft. Er antwortete nicht, strich mir aber mit gespreizten Fingern
durchs Haar. Die Berührung
fuhr mir durch alle Knochen.



 

Langsam
lösten
wir uns voneinander, bevor die Situation zu verfänglich wurde. Inzwischen waren sowohl Helen
als auch Tims Freund, den er mir als Ethan Smith vorstellte, bei uns
angekommen. 


Beide
waren etwas befangen, merkten sie doch, dass zwischen Tim und mir eine ganz
besondere Bindung zu bestehen schien.


Wir
stellten uns einander vor und beschlossen dann, einen Kaffee trinken zu gehen.
Wir beäugten
uns heimlich, aber bald löste
sich die unterschwellige Spannung und wir führten ein angenehmes Gespräch. Locker und angeregt
plauderten wir, als würden
wir uns schon ewig kennen.



 

Auch
wenn mich die Eifersucht auf Ethan, der immer wieder vertraulich den Arm um Tim
legte oder ihn spontan küsste,
fast zerfraß,
hatte ich mich wieder so weit im Griff, dass ich meine Rolle als bester Kumpel
perfekt spielte. 


Zugegeben
hatte Tim bei der Wahl seines Lovers eine genauso gute Wahl getroffen, wie ich
mit Helen. Er war, das konnte ich bereits nach einer Stunde sagen, alles was
Tim verdient hatte. Lustig, hübsch, zuvorkommend, aufmerksam, zärtlich, fürsorglich, intelligent und
selbst ich war sehr von ihm beeindruckt. Auch wenn ich spürte, dass Ethan mich mit
Vorsicht bedachte und etwas Distanz zu mir hielt, schienen er und Helen, sofort
auf einer Wellenlänge zu
liegen.


Wir
beschlossen, dass Tim und Ethan die erste Nacht in unserem Gästezimmer nächtigen würden, dann würde Helen eine Suite im
Hotel ihrer Mutter reservieren, so lange, bis die beiden eine passende Wohnung
gefunden hatten. Dankbar nahmen sie Helens Angebot an. Ich freute mich, Tim
noch etwas länger
bei mir zu haben, auch wenn ich ihn mit Ethan teilen musste.


Helen
und Ethan, der hervorragend Deutsch mit einem netten Akzent sprach, entpuppten
sich plötzlich
als kleine Chefköche.
Sie wollten noch ein paar Kleinigkeiten einkaufen, während Tim und ich das Gästezimmer herrichten
sollten. 


Wir
fuhren plaudernd zurück und
Helen ließ uns
an unserer Wohnung aussteigen.


"Ihr
zwei geht hoch, nehmt die Koffer mit und macht das Gästezimmer bereit. Ich
glaube, ihr habt euch auch noch einiges allein zu erzählen. Ethan und ich kaufen
ein und kommen nach!" bestimmte sie. Ethan nickte, aber ich konnte an
seinem Blick erkennen, dass ihm das gar nicht so recht war. Er traute mir nicht
ganz über
den Weg, er schien die feinen Schwingungen zwischen Tim und mir zu spüren, die nicht platonischer
Natur waren.



 

Kaum
waren wir allein, baute sich eine wahnsinnige Spannung zwischen uns auf.
Schweigsam betraten wir die Wohnung, stellten die Koffer ab und begaben uns ins
Gästezimmer.
Tim sah sich nur kurz um, sein Blick ruhte fortwährend auf mir. Immer wieder trafen sich
unsere Blicke. Ab und zu berührten sich beim Beziehen der Betten unsere Finger und die
Luft zwischen uns knisterte. Mein Mund war trocken und um Tims Nähe kurz zu entfliehen, die
mich absolut verrückt
machte, begab ich mich in die Küche und nahm eine eiskalte Flasche Wasser aus dem Kühlschrank. Mit dem Rücken lehnte ich am Küchenblock und trank hastig
ein paar Schlucke.



 

Tim
war mir gefolgt. Er stand vor mir und beobachtete mich. Noch immer hatten wir
kein Wort gewechselt, hatten nur unsere Blicke sprechen lassen. Blicke, die dem
anderen signalisierten, wie wichtig er war. Blicke, die sehr wohl wieder
aufkeimendes Verlangen zeigten. Über die Jahre war ich davon ausgegangen, kein
körperliches
Verlangen mehr nach Tim zu verspüren, aber kaum war er in meiner Nähe aufgetaucht, waren alle
Lampen bei mir angegangen. Ich leuchtete wie ein Weihnachtsbaum und Tim war
der, der den Stecker in die Steckdose gesteckt hatte.


Als
ich die Flasche abstellte, trat Tim dicht an mich heran. Er streckte die Hand
nach mir aus und sanft berührte er mich an der Wange. Dann wanderte seine Hand in
meinen Nacken und er zog meinen Kopf nah zu sich heran. Kurz sah er mir in die
Augen, bevor er die Lider senkte und seine Lippen auf meine presste. Dieser
Kuss war zart und hart zugleich. Er gab mir alle Antworten, die ich wissen
wollte. ---Ja ich liebe dich noch genauso wie vor drei Jahren, du gehörst zu mir, ich will
dich---.


Ich
versuchte, den Gedanken an Helen zu verdrängen. Helen, die Frau, die mir alles
bedeutete, die ich liebte. War es möglich zwei Menschen zur gleichen Zeit zu
lieben?


Was
war ich hier im Begriff zu tun? Auch Tim schien den Gedanken an Ethan weit von
sich zu schieben. Kaum sahen wir uns nach so langer Zeit, waren wir nahe davor
unsere Partner zu betrügen
...

















 

Kapitel 9



 


 


 

Seine
Zunge erforschte meinen Mund, nahm Besitz von ihm. Gott, wie hatte ich das
vermisst! Seinen Geschmack, von ihm geküsst zu werden, nicht selbst zu küssen. Mit geschlossenen
Augen ließen wir
uns in diesen Kuss fallen. Ein erster Kuss nach drei Jahren, der schwindelig
und atemlos machte und der die Lust auf mehr lodern ließ. Unsere Becken stupsten
sich an, bewegten sich in eindeutigem Rhythmus. Blut hatte sich seinen Weg in
die unteren Regionen gesucht, als sich unsere Münder vereinigt hatten. Jetzt wurde ich mit
jeder Berührung
seiner Zunge härter
und das Ziehen in meinen Lenden ließ mich leise stöhnen. Mein Kopf leerte sich und war nur noch
auf Empfinden und das Ausleben des Triebes programmiert. Jegliche Gedanken an
Recht und Unrecht dessen was wir hier taten, waren verschwunden. 


Richtig
war in Tims Armen zu liegen, seinen muskulösen Körper fest an meinem zu spüren und mich seinen Zärtlichkeiten
hinzugeben.



 

Ich spürte seine Finger an den Knöpfen meiner Hose. Schnell
hatte er sie geöffnet
und machte meinem harten Schwanz Platz. Fahrig glitt seine Hand über die Wölbung in meinem Schritt und
drückte
leicht zu. Zeitgleich küsste
er mich tief, legte in diesen Kuss seine Lust auf mich, zeigte mir klar, dass
er mich ganz wollte, und würde ich ihn nicht abhalten, würde er mich nehmen.


Mit
einer Hand massierte er mich durch die Shorts, die andere schob die Hose so
weit über
meinen Po, dass die Schwerkraft leichtes Spiel hatte.


Meine
Finger waren unter sein Shirt gerutscht und erfreuten sich an seiner glatten
samtweichen Haut. Feste Haut, die keine weichen Rundungen überzog, die sich nicht über kleine gepolsterte Körperregionen spannte. Nein,
ein Männerkörper war hart und fest und
der von Tim presste mich an den hüfthohen Küchenblock. Tim öffnete jetzt auch seine Hose und zog ein
Kondom aus der Gesäßtasche.
Noch immer hatte er die Dinger an dieser Stelle platziert. Jetzt sahen wir uns
in die Augen, atemlos, aufgeregt.



 

Tim öffnete die Verpackung und
das Knistern schien laut und schmerzte in meinen Ohren. Kurz holte es mich in
die Wirklichkeit zurück und
konfrontierte mich mit der Situation, in der wir uns befanden. Ich wollte
dennoch nicht darüber
nachdenken, dass ich im Begriff war, Helen zu betrügen. Das Einzige, was mich
gerade interessierte war, dass wir uns beeilen mussten, um nicht ertappt zu
werden. 


Tim
streifte sich das Gummi über
seine Erektion. Noch ein fragender Blick und er raunte mir zu, dass ich mich
umdrehen solle.


Ich
schluckte schwer, und weil ich immer machte, was er von mir verlangte, drehte
ich mich um und legte meinen Oberkörper auf die kalte Arbeitsplatte.


Es war
so lange her, dass ich in dieser Position darauf gewartet hatte, genommen zu
werden. Etwas zuckte ich zusammen, als er seine vorher angeleckten Finger
zwischen meine Pobacken schob und dann den zuckenden engen Muskel umrundete.
Ich hatte ganz vergessen, wie geil es war, dort berührt und liebkost zu werden.
Aber er ließ mir
nicht viel Zeit, schon drängte
er mit der Spitze seines Schwanzes nach vorn, drückte sich vorsichtig in meinen Eingang. Ich
verspannte kurz, hielt die Luft an und versuchte den brennenden Schmerz zu
genießen,
als er sich schnell ganz in mich schob. Keuchend verharrte er in mir,
streichelte meinen Rücken
und legte die freie Hand um meine Härte. Dann begann er mich zu stoßen und die Luft aus meinen
Lungen entwich in einem gedehnten Stöhnen. 


Seine
enge Faust schob sich im gleichen Rhythmus über meine Härte, wie er mich kraftvoll penetrierte. Einen
Blick nach hinten richtend konnte ich deutlich die Erregung in seinem Gesicht
lesen. Im Moment ging es nicht um Zärtlichkeit, sondern um die Befriedigung des
Triebes. Er wollte mich besitzen und ich wollte mich ihm hingeben. Und kommen
wollten wir beide. Schnell und heftig, denn die Zeit saß uns im Nacken. Tim legte
jetzt beide Hände an
meine Hüften
und ich rieb mich selbst. Zielgerichtete tiefe Stöße, Konzentration nur auf die eigene Lust, schnell
kommen, um der Entdeckung zu entgehen. Schon spürte ich es in mir steigen, hatte meine Hand
gute Arbeit geleistet und Tim hatte mich ein paar Mal sehr empfindlich
getroffen, was mich sofort in schwindelnde Höhen katapultiert hatte. 



 

Jetzt
bog sich mein Kreuz durch, und das Ziehen in meinen Lenden wurde unerträglich, entlud sich
krampfend in einem Schwall warmer Flüssigkeit. Ich zog Tim mit, ließ ihn heiser aufstöhnen. Ein paar Mal
versenkte er sich ruckartig in mir und erlösend brach er auf meinem Rücken zusammen. Seine Hände glitten vorn unter mein
Shirt, während
wir versuchten, wieder auf den Boden zu kommen. Zärtlich streichelte er meine Brust, spielte an
dem kleinen silbernen Ring, der noch immer in meiner Brust steckte. Ohne dass
wir es besprechen mussten, beseitigten wir als Erstes die verräterischen Spuren unseres
Tuns.



 

Erst
als wir uns im Bad kurz frisch gemacht hatten, erlaubten wir uns einen zärtlichen Kuss, einen, der
die tiefen Gefühle
zwischen uns offenbarte. Der gerade erlebte Sex drückte eher die Geilheit, die
Begierde aus und so, wie wir uns vereinigt hatten, auch die seelische und körperliche Hörigkeit, in der wir uns
schon immer befanden. Drei Jahre unterdrückt und vergessen gewesen, brach sie mit
Macht hervor. Schon einmal war ich diesem Mann verfallen und jetzt war es, als
hätte es
keine Pause gegeben. Die Erkenntnis erschreckte mich. Tim war Segen und Fluch
in einer Person. Als wir uns voneinander lösten, hatte ich Mühe vor ihm die Fassung zu
bewahren. Doch Tim erkannte in meinem Blick, wie es um mich bestellt war. 


Er küsste mich auf die Stirn und
sah mir tief in die Augen.



 

"Alex,
ich werde dich nie enttäuschen,
dir nie wehtun. Du bist und bleibst alles, was ich will." 


Erleichterung
machte sich in mir breit. Alles würde irgendwie gut werden, so lange wir diese
Gefühle füreinander hegten. Wir
hielten uns im Arm, genossen es, den anderen zu spüren, endlich wieder vereint
zu sein.


"Ich
hab Helen gesagt, dass ich nicht wusste, dass du schwul bist. Ich hätte ihr beinahe vor
Eifersucht die Finger gebrochen, als du Ethan geküsst hast“, erzählte ich ihm.


Tim
sah mich ernst an "Du musst nicht eifersüchtig sein. Klar liebe ich Ethan, er ist toll
und ich denke, dass Helen für dich genauso toll ist. Aber der Platz, den du in meinem
Herz belegt hast, kann und konnte noch nie jemand anderes belegen. Keiner kann
ihn dir streitig machen."


Wie
wir es schafften vor Ethan und Helen zu verbergen, was wir getan hatten, kann
ich nicht sagen. Aber die Trennung von unseren neuen Partnern stand nicht zur Debatte
und sowohl Tim als auch ich verloren darüber kein Wort.


Tim
war endlich wieder in Deutschland, er war ganz in meiner Nähe. Er und Ethan wohnten
ein paar Wochen im Hotel und fanden dann eine tolle Wohnung, gar nicht so weit
weg von unserer.


Die
Chemie zwischen uns Vieren stimmte, wenn ich die Eifersucht ausklammerte.


Helen
hatte in Tim und seinem Lebensgefährten neue enge Freunde gefunden. 


Die
Liebe und sexuelle Anziehungskraft zwischen Tim und mir war ungebrochen. 



 

Trotzdem
war es fast unmöglich
Sex zu haben oder andere Zärtlichkeiten
wie Küsse,
die ich so liebte. In den drei Monaten, die Tim wieder im Land war, hatten wir
uns fast jeden zweiten oder dritten Tag gesehen. Wie führten tolle Gespräche, trieben zusammen
Sport, gingen mit unseren Partnern zusammen essen, saßen zu viert nächtelang zusammen und
unternahmen Ausflüge,
aber wir hatten erst drei Mal zusammen geschlafen. Diese drei Mal waren
seelenlose schnelle Quickies gewesen. Ohne viel Zärtlichkeit, die Zeit im
Nacken und immer mit der Angst vor Entdeckung. Wie vereinigten unsere Körper und befriedigten sie
in einem schnellen, harten Akt, in unserem Wunsch nach Nähe und um uns wissen zu
lassen, dass der andere zu einem gehörte. 



 

Obwohl
wir Partner hatten, die uns alles gaben, was eine Liebe brauchte, führten wir diese heimliche
Beziehung. 


Wir
liebten unsere Partner und unser Gewissen plagte uns, aber die Liebe zwischen
Tim und mir war zu elementar, um sie aufgeben zu können.


Unsere
Partner bedeuteten den Ruhepol, dagegen war die Beziehung zu Tim berauschend
und von einem Gefühlschaos
geprägt. 


Besonders
Ethan schien die Spannung zwischen Tim und mir zu spüren. Er war sehr
misstrauisch und ließ uns
ungern allein. Helen ließ sich
langsam von seinem Verfolgungswahn anstecken und so entschieden Tim und ich,
dass ich Helen mit einer Teilwahrheit ruhigstellen sollte.



 

Als
mich Helen, angestachelt durch Ethan, fragte, was da zwischen mir und Tim wäre, antwortete ich ihr:
"Helen, du weißt
doch, dass ich Tim wie einen Bruder liebe und jetzt, wo er zurück ist, hat sich das Gefühl noch verstärkt. Es ist aber eine
andere Liebe, als die, die ich für dich empfinde. Sie ist platonisch und ohne
jegliche Begierde oder glaubst du wirklich, ich würde mit einem Mann schlafen? Helen schüttelte den Kopf: „Nein, aber ihr seid so
vertraut miteinander, manchmal bin ich echt ein wenig eifersüchtig." 


"Das
kann ich verstehen. Unsere Beziehung ist tatsächlich sehr vertraut, aber das war sie schon
immer und wir haben uns nie was dabei gedacht, wenn wir mal den Arm etwas länger um den anderen gelegt
haben. Es gehört so
zu uns. Wir haben so viel Zeit miteinander verbracht, dass es sich nicht falsch
anfühlt.
Tim nimmt dir nichts weg von meiner Liebe. Das Gefühl für ihn war immer da. Stell
mich bitte nicht vor eine Wahl. Einmal Trennung hat gereicht."


Sie
schüttelte
ihr schwarzes Haar und antwortete bestimmt: "Nein, das würde ich nie tun und
eigentlich mag ich es auch, wie liebevoll ihr zwei miteinander umgeht. Ich hab
mich wohl von Ethan anstecken lassen. Er meint Schwingungen zu spüren, die sexueller Natur
sind. Er misstraut dir, Alex!" 


Sie
hatte nichts Neues erzählt,
nur das, was ich eh schon vermutete hatte.


„Es ist
nichts zwischen uns, glaub mir. Er sieht nur einen Konkurrenten in mir, weil
ich ein Mann bin." 


Helen
nickte und nahm mich in den Arm. Ich hielt sie und streichelte ihr langes
weiches Haar, suchte ihren Mund, um sie zu küssen. Es war ein atemloser Kuss. Wir
versicherten uns gegenseitig unsere Liebe. Und obwohl ich Helen aufrichtig
liebte, kam ich mir vor, wie ein Verräter.


Helen,
meine süße
ehrliche Vertraute, ich verriet ihre Liebe, weil ich nicht von Tim lassen
konnte, weil ich es brauchte, von ihm gevögelt zu werden, weil ich auch ihn liebte. Mit
einer verzweifelten Leidenschaft, die nicht weniger wurde.



 

Es
kam, wie es kommen musste, wir schliefen miteinander. Sie brauchte es, um sich
meiner Liebe sicher zu sein und ich, um mich zu vergewissern, dass ich sie
liebte und körperlich
begehrte. 


Und es
war ehrlich und kein Verrat, denn ihr weicher anschmiegsamer Körper und ihre prallen Brüste, ihr feuchter Schoß, waren wie für mich gemacht. Alles an
ihr war begehrenswert und ich fragte mich, wie ich einerseits auf Tims harten
Body und anderseits auf ihre weichen Rundungen scharf sein konnte.


"Ich
liebe dich, meine süße
Helen, das mit uns ist etwas ganz Besonderes!“, flüsterte ich in ihr Ohr, nachdem wir beide
gekommen waren. Und das war es wirklich. Tim, Helen und ich diese Konstellation
war für mich
perfekt. Dumm nur, dass Helen nichts von dieser Konstellation wusste. 



 

Nachdem
wir uns heiß und
leidenschaftlich geliebt hatten, war das Thema Tim für sie vom Tisch. Und wenig
später
wurde auch Ethan ruhiger, nicht mehr so misstrauisch. 


Etwas
entspannter konnten wir also alles angehen. Aber da war noch die Sache mit
meinem Vater. Der bekam Wind davon, dass Tim wieder im Land war. Er flippte förmlich aus und zitierte
mich sofort via Skype zu einer Videokonferenz. Herrisch saß er an seinem Schreibtisch
und ich fragte mich, wo das vorher so gute Verhältnis zu ihm geblieben war. Hatte er sich über die Jahre verstellt,
oder war ich blind gewesen? Wahrscheinlich hatte ich nur immer alles getan, wie
er es gewollt hatte und jetzt zeigte er sein wahres Gesicht.


 


"Ich
will nicht lange um den heißen Brei herumreden. Mir ist zu Ohren gekommen, dass
dieser Tim wieder im Land ist. Wage es nicht, dich weiter mit ihm zu treffen,
oder wieder irgendwelche abartigen Dinge zu machen. Bekomme ich es heraus, dann
mach ich ihn beruflich fertig. Da nützt ihm sein Yale-Studium auch nichts mehr,
darauf kannst du Gift nehmen." 


Ich
schluckte und wusste nicht, was für ein Mensch mir da gegenübersaß. Ich aber war nicht mehr
der, der ich vor drei Jahren gewesen war. Mit mehr Rückgrat bestückt und etwas erwachsener
geworden, hatte ich mich vorbereitet. Ich war bestens gewappnet, denn noch
einmal ließ ich
mir von meinem Vater nicht die Liebe meines Lebens zerstören. Zu hart war der
Verlust gewesen, zu lange hatte der Schmerz in mir gewütet. Da Helen die einzige
Tochter seines Freundes und Vorgesetzten war, hatte ich das perfekte
Druckmittel.


"Vater,
ich treffe mich bereits mit Tim und die abartigen Sachen machen mir eine Menge
Spaß.
Helen mag ihn, alles ist bestens. Ich liebe Helen, aber Tim liebe ich auch und
noch mal wirst du mir nicht in mein Leben pfuschen. Ich bin erwachsen. Was
glaubst du wohl, wird dein bester Freund sagen, wenn er Tim und mich dabei
erwischt, wie wir uns gegenseitig die Schwänze lutschen?", endete ich meinen
kleinen Vortrag. Sein selbstgefälliges Grinsen, welches vorher sein Gesicht geziert
hatte, war verschwunden. Röte überzog
nun sein Gesicht. 


"Wage
es nicht Tim anzugreifen oder ihm zu schaden, hast du verstanden!", meine
Stimme hatte fest und bestimmt geklungen und ich war richtig stolz auf mich. So
leichtes Spiel wie vor drei Jahren würde er diesmal nicht mit mir haben.
Wutschnaubend unterbrach mein Vater einfach die Verbindung. Fürs Erste hatte ich
gewonnen. Erst jetzt löste
sich die Anspannung und ich fiel regelrecht in mich zusammen ...
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Völlig fertig rief ich Tim an.
Mit wem sollte ich auch sonst über das Gespräch mit meinem Vater reden. Er war nicht
allein und konnte nicht reden. Darum verabredeten wir uns auf einen Kaffee in
einer halben Stunde. Ich wartete und er verspätete sich ein wenig. 


"Was
ist passiert, du siehst Scheiße aus!?" Er setzte sich dicht neben mich und nahm
unterm Tisch meine Hand und drückte diese zärtlich. 


"Mein
Vater, er hat Wind davon bekommen, dass du wieder da bist und dass wir uns
treffen. Und er hat erneut gedroht, dich fertigzumachen", endete ich
atemlos. Tim wurde blass und seine Finger zerquetschen meine jetzt fast. Er
hatte nicht umsonst so hart gearbeitet, um sich dann von meinem Vater um sein
Ansehen bringen zu lassen. Ich wusste, wie es in ihm aussah. Zumal er offen in
einer homosexuellen Partnerschaft lebte. Nur ich war der Stein des Anstoßes. Mein Vater würde ihm beruflich schaden,
obwohl er mich dafür
bestrafen wollte, dass ich sexuellen Umgang mit ihm pflegte. Ich fühlte mich schlecht, warf
aber sofort ein, dass ich mich erst einmal erfolgreich gegen meinen Vater zur
Wehr gesetzt hatte. 


Tim
wirkte erleichtert, war aber der Meinung, dass mein Vater keine Ruhe geben würde. 



 

Wir saßen da, wie ein Schluck
Wasser in der Kurve und wussten nicht, wie wir weiter verfahren sollten. Wir litten
unter der Situation. Nie allein, nie einfach zärtlich zueinander sein. Immer lügen. Jeden Blick des
Partners auf die Goldwaage legend. Hatten er oder sie etwa die Wahrheit
erkannt? Tim strich mir durchs Haar und sah mich verzweifelt an. Jetzt wo mein
Vater wieder auf dem Plan stand, verbesserte sich unsere Situation nicht
wirklich.


Der
Dauerstress tat uns beiden nicht gut und wir beschlossen, unsere Beziehung,
auch wenn wir eigentlich jetzt schon wussten, es nicht lange durchzuhalten,
erst mal platonisch zu halten.



 

Wie
schnell sich das Blatt komplett wendete, konnten wir nicht ahnen.


Circa
eine Woche später,
wir hatten die Zeit einigermaßen herum bekommen, hatten unsere Gier nach Nähe in Gespräche und sportliche Aktivitäten umgelegt, passierte
etwas, das die Karten ganz neu mischte. Nie wäre ich darauf gekommen, dass so etwas hätte geschehen können, aber die Ereignisse überschlugen sich förmlich.


Helen
und ich luden Tim und Ethan zu uns ein. Wir wollten nett zusammensitzen und
einen DVD-Abend machen. Helen hatte sich ein paar Kleinigkeiten in der Hotelküche zusammenpacken lassen
und Ethan wollte einen guten Wein mitbringen. Gegen acht Uhr klingelte es und
Tim und Ethan erschienen gut gelaunt. Formvollendet überreichte Ethan Helen
einen Blumenstrauß. Er
wusste was sich gehörte
und Helen freute sich sehr, bekam ganz rote Wangen. Sie war äußerst empfänglich für kleine Geschenke, aber
leider war ich immer etwas nachlässig, was das anging. Die Begrüßung viel wie immer mehr als
herzlich aus. Küsschen
links, rechts, links und Tim zerzauste ich ordentlich die Haare. Der Wein und
das Essen passten perfekt zusammen und Helen lobte Ethan für die hervorragende Wahl.
Bald waren wir in Gespräche
vertieft und hatten die DVD schon fast vergessen. Tim hatte sie besorgt und ich
nahm sie aus der Tüte und
sah mir den Titel an. 


Es war
ein älterer
Film. Eine Komödie „Einsam, zweisam, dreisam!" drei Singles beginnen eine komplizierte
Dreiecksbeziehung. Das interessierte mich nun doch und so wechselten wir vom
Tisch auf die bequeme Couch.


Helen,
daneben ich, neben mir Tim und dann Ethan. Helen kuschelte sich eng an mich und
lag mit dem Kopf in meiner Halsbeuge und bei Ethan und Tim sah es ähnlich aus. Mittlerweile
hatte ich meine Eifersucht einigermaßen im Griff, obwohl ich Ethan gerade sehr um
diese Nähe und
Zärtlichkeit
beneidete. Der Film war der Brüller und wir lachten uns kaputt. Als Ethan kurz auf die
Toilette ging, nutzte Tim die Gunst des Moments und bat mich, ihm den Rücken zu kratzen. 



 

"Klar
rück ein
bisschen näher,
Helen liegt hier gerade so schön", stimmte ich zu. Helen lächelte mich liebevoll an
und Tim rückte näher. Ich schob die Hand
unter Tims T-Shirt und begann ihn sanft zu streicheln. Erst als Ethan im
Anmarsch war, kratzte ich Tim. "Hmmm, das tut
gut!", schnurrte Tim wie ein Kater und Ethan schaute ein wenig angesäuert drein. 


"Willst
du übernehmen?",
fragte ich ihn. Er nickte und machte da weiter, wo ich aufgehört hatte. Wir tranken viel
Wein und Tim und ich hatten an diesem Abend immer mal wieder etwas mehr Körperkontakt. Mal eine etwas
längere
Umarmung, mal war es nur Haare zerzausen. Helen ging damit gut um, während Ethan wieder
misstrauisch wurde. Der Film regte uns zum Diskutieren an, denn die
Konstellation heterosexuelle Frau, heterosexueller Mann, schwuler Mann war sehr
ungewöhnlich.
Schon ziemlich alkoholisiert warf ich eine pikante Frage in den Raum: "Sag
mal Ethan, hattest du eigentlich schon mal was mit einer Frau?" 


Ethan
erschrak etwas, antwortete aber dann zögerlich: "Nein, mir war von Anfang an
klar, dass ich nicht auf Frauen stehe!" 



 

Ich
als Hetero, der erst spät
homosexuelle Erfahrungen gemacht hatte, konnte nicht verstehen, wie man nie das
andere Geschlecht ausprobieren konnte, wie man nicht mal das Bedürfnis verspüren konnte, zu wissen, wie
sich eine Frau anfühlt.
Auch Helen verstand das ganz und gar nicht.


"Aber
Ethan, bevor man das nicht ausprobiert hat, kann man das doch gar nicht wissen“, warf sie ein. 


Ethan
fühlte
sich ein wenig in die Ecke gedrängt.


"Hast
du denn schon mal was mit einem Mann gehabt?", fragte er mich
provozierend, die Augen leicht zusammengekniffen.


"Nein,
aber man soll niemals nie sagen. Aber mal ehrlich, Lippen sind Lippen, Zungen
sind Zungen, so ein Kuss kann doch nicht so gravierend anders sein. Der Rest
ist dann schon was anderes!", antwortete ich. 


"Kleines
Experiment, nur um zu wissen, ob an Alexanders Theorie etwas dran ist. Helen würdest du Ethan küssen, damit er nicht dumm
sterben muss?" Tim hatte diese mehr als pikante Frage gestellt.


Helen
rutschte unruhig neben mir auf ihrem süßen Po herum. Sie sah mich unsicher an, wollte
meine Erlaubnis. Ich sah, dass ihr weiblicher Ehrgeiz geweckt war. Einen Homo
zum Hetero zu erziehen, davon träumt fast jede Frau. Ich nickte nur, war ich
jetzt auch wirklich neugierig, ob Ethan so viel Schneid hatte. 


"Sicher
Tim, wenn Ethan sich traut, dann küsse ich ihn." Helen schien regelrecht
begeistert von der Idee.


Ethan
wollte sich sträuben,
aber er merkte, dass er aus dieser Situation so einfach nicht herauskam. Er schüttelte zwar den Kopf,
stimmte dann aber doch zu.


"Ok,
wie ihr wollt. Ich füge
mich dem allgemeinen Willen." Sein Tonfall klang wenig begeistert, aber
Helen schien das nicht zu stören. Helen und Ethan tauschen die Plätze mit uns und saßen nun in der Mitte
zwischen Tim und mir. Etwas befangen saßen sie sich gegenüber.



 

Helen
blickte Ethan mit ihren großen Augen an. Ihre Lippen waren leicht geöffnet und schimmerten
feucht. Ethan wirkte leicht verspannt und machte keine Anstalten sich
intensiver einzubringen, weshalb Helen ihre zarte Hand durch Ethans volles
blondes Haar gleiten ließ.
Etwas zog sie ihn im Nacken zu sich heran und legte ihre schlanken
zerbrechlichen Arme um seinen Hals. Ethan schloss die Augenlider und senkte
seine Lippen endlich auf ihren Mund, küsste sie eher, wie ein Bruder seine Schwester küsst. Aber er hatte die
Rechnung ohne den Wirt gemacht. Helen kannte leicht alkoholisiert keine
Hemmungen und küsste
Ethan heißblütig. Fordernd schob sie ihm
ihre Zunge zwischen die Lippen und bog ihren Körper hingebungsvoll an seinen. Ich kannte
diese Art von Küssen
bei ihr, die einem das Blut heiß in den Schoß drückten. Und tatsächlich konnte auch er sich nicht ihren Reizen
entziehen. 



 

Er zog
sie nah an sich heran und zerwühlte mit der anderen ihre langen weichen Haare. Heiß tauschten ihre Zungen Zärtlichkeiten aus
und jeder konnte hören
und sehen, dass beide erregt waren. Eifersucht überfiel mich nicht, eher Stolz auf meine heißblütige Freundin, die Ethan
ordentlich eingeheizt hatte. Atemlos lösten sie sich voneinander und zogen sich die
Kleidung glatt. Ethan versuchte sich seine Erregung nicht anmerken zu lassen,
aber eine leichte Wölbung
in seiner Hose war für den
geschulten Blick zu erkennen. Helen dagegen strahlte wie ein Weihnachtsbaum und
sah bezaubernd aus mit ihren geröteten Wangen. Tim und ich starrten beide
neugierig an und warteten auf ein Fazit. 


"Und
wie war's denn nun?", fragte ich in die angespannte Stille hinein.


Ethan
räusperte
sich, fuhr sich mit den Fingern durchs Haar, um Zeit für seine Antwort zu gewinnen.




 

"Ich
denke, leugnen nützt
nichts. Es war gut, wenn nicht sogar sehr gut, dafür dass du eine Frau bist,
Helen!", antwortete er lächelnd und kassierte von Helen sofort einen Stoß in die Rippen. Helen
nickte. "Ich hab alles gegeben, um dich vom weiblichen Geschlecht zu überzeugen."


Ethan
lachte und meinte, das hätte er
sehr wohl bemerkt und er würde davon ausgehen, dass nicht jedes Exemplar der Gattung
Frau das Küssen
so verstehen würde
wie Helen.


Ein
Kavalier war er und er verstand es, die richtigen Worte zur richtigen Zeit zu
sagen.


So
sehr mich Helens Freude über
Ethans Worte freute, desto mehr warfen mich seine folgenden aus der Bahn.


"Als
Gegenleistung erwarte ich jetzt einen Kuss von Alexander!", bestimmte
Ethan.


Noch
ehe ich protestieren konnte, hatte Helen schon ihr ok gegeben.


Tim
erstarrte in seiner Position. Entsetzt sah er mich an, fing sich aber recht
schnell wieder. 


"Gut,
das Experiment sollte nicht einseitig sein", gab Tim zurück und ich hörte wie mühsam beherrscht er klang. 


Mir saß der Schreck in den
Knochen. Ich wollte Ethan nicht küssen. Zum einen, weil Tim es hasste und zum
anderen, weil ich keinen anderen Mann küssen wollte. Und schon gar keinen, der so
dominant war wie Ethan. Ich überlegte fieberhaft, wie ich mich verhalten sollte, wie
ich mich geben sollte. Es musste schließlich so aussehen, als hätte ich noch nie einen Mann
geküsst.
Schon stand Helen auf, um den Platz mit mir zu tauschen. Ich rückte in die Mitte dicht vor
Ethan und meine Handflächen
wurden nass, so aufgeregt war ich. Unsicher sah ich Tim an und dann Ethan. Ich
hatte die Hände
als Schutz vor zu viel Nähe auf
Ethans breite Brust gelegt. Er war älter als Tim und männlicher und schüchterte mich ein wenig ein.


Ethan
schien das Manöver
mit meiner Abwehr zu durchschauen und sein wissendes Lächeln machte mich genauso
nervös, wie
Tims eifersüchtige
Miene. Wie hatte die Situation nur so entgleisen können? 
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Ich
biss mir auf die Unterlippe und versuchte mich in den Griff zu bekommen. War
Ethan bei Helen zurückhaltend
gewesen, so marschierte er bei mir einfach los. Seine Hand rutschte in meinen
Nacken, zog mich dicht zu sich heran. Ich hielt ihn auf sicheren Abstand,
stemmte mich leicht gegen seine Brust. Er beugte den Kopf nach vorn und sein
Mund senkte sich auf meinen. Zwei, drei Mal spielten seine Lippen mit meinen,
aber dann teilte seine Zunge sie und drängte sich in meinen Mund.


Etwas
widerwillig ließ ich
ihn ein und erlaubte ihm, meine Mundhöhle zu erforschen. Er schmeckte gut, aber ich
wollte nicht, dass er gut schmeckte. Seine Zunge suchte meine, und als er sie
fand, stupste er sie an, solange bis ich meine Zurückhaltung aufgab und
erwiderte.



 

Ich
sträubte
mich gegen die Erregung, die mich erfasste, als unsere Zungen ein aufregendes
Spiel begannen, aber meine Augen schlossen sich und meine Hände, die eben noch
abwehrend auf seiner Brust gelegen hatten, rutschen an dieser nach oben und
schon fanden sich meine Arme um seinen Hals wieder.


Ein
Prickeln erfasste meinen Körper und meine Atmung erschwerte sich. Ethan küsste mich noch tiefer und
ich ließ es
geschehen, konnte vor ihm nicht verbergen, dass mich erregte, was er mit mir
anstellte.


Es
hing an seiner ganzen Körpersprache,
die Art wie er mich hielt, wie er mich spüren ließ, dass er der Chef war. Das war es, was mich
auch bei Tim so anmachte. Das Blut drückte sich mit Macht in meine Lenden und ein
erregendes Ziehen machte sich breit. Ich versuchte wieder etwas Distanz
zwischen uns zu bringen und drückte ihn an der Brust ein Stück von mir weg. Ethan löste seine Lippen von meinen
und wartete, bis ich ihn unter halb geschlossenen Augenliedern lustverhangen
ansah. Genau dann presste er seine Lippen wieder auf meine und schob mir für alle sichtbar, seine
Zunge in den Mund. Ethan war eigentlich nie so offensiv. Wenn er Tim öffentlich küsste, war es eher
verhalten. Irgendwie schien er mir oder den anderen etwas beweisen zu wollen.
Diese Ausnahmesituation erregte mich ziemlich und ich erwiderte den Kuss
heftiger als gewollt.



 

Abrupt
löste
sich Ethan von mir und schwer atmend verharrten wir kurz ohne uns oder die
anderen anzusehen. Stille herrschte, unangenehme Stille. Ich wagte es nicht,
Ethan, geschweige denn Tim anzusehen. Helen saß hinter mir und starrte auf meinen Rücken.


Schließlich ging ich in die
Offensive: "Nun Ethan, auch ich will ehrlich sein. Ich hatte ja schon im
Vorfeld gesagt, dass ich glaube, einen Mann zu küssen kann nicht so viel anders sein und damit
hatte ich recht. Du küsst
gut und es hat mich angemacht, aber für meinen Geschmack fehlen dir ein paar Körperteile und eins hast du,
was da besser nicht wäre."
Ich holte tief Luft und warf einen raschen Blick auf Tim, der düster vor sich hinstarrte. 


Ethan
räusperte
sich, um auch noch seine Meinung kundzutun.


"Um
ein Resümee zu
ziehen. Ich glaube, sowohl Helen wie auch mich hat der Ehrgeiz gepackt, einen
Homo bzw. Hetero umzupolen. Gelungen ist es nicht, aber wir haben einen
Teilerfolg verbucht. Ich für meinen Teil bin um eine positive Erfahrung in meinem
Leben reicher und Alex sicher auch." 


Ich
nickte, drehte mich zu Helen um, die auch unsicher lächelte. So richtig wusste
sie nicht, was sie von der Situation halten sollte. Das Ganze war irgendwie aus
dem Ruder gelaufen und alle Beteiligten saßen da wie begossene Pudel. Wir hatten, genau
wie im Film, die Büchse der
Pandora geöffnet
und sie zu schließen
vermochte keiner mehr. Jeden plagte die Eifersucht und alle spielten Katz und
Maus miteinander. 



 

Helen
versuchte die Situation zu retten und zog Ethan hinter sich her.


"Komm,
wir schnappen ein wenig frische Luft, Tim und Alex sehen so aus, als hätten sie etwas zu klären", bestimmte sie,
drückte
mir einen flüchtigen
Kuss auf die Lippen und gemeinsam traten sie raus auf den Balkon. Ethan nur
widerwillig, nicht, ohne Tim forschend anzusehen, aber er folgte Helen.


Tim hatte
nichts gesagt, die ganze Zeit nicht, aber jetzt, wo die beiden außer Hörweite waren, platzte es
aus ihm heraus: "Na, hat's dir gefallen? Hat es dich geil gemacht?"
Er schlug mit der Faust auf das Sofa. 


Wütend und verletzt sah er
aus und ich verstand ihn nur zu gut. Auch mir gefiel der Gedanke daran, dass
Ethan ihn so hatte wie ich, nicht besonders. 


Ich
versuchte, meine Gedanken zu ordnen, wollte nicht mit übereilten Worten alles nur
noch schlimmer machen.



 

"Ich
will ehrlich sein. Ja Tim, es hat mir gefallen und geil hat es mich auch
gemacht. Aber du weißt,
dass ich eher passiv bin und Ethan ist so wie du. Er weiß, was er tut. Wie
harmoniert ihr im Bett?" Ich empfand die Frage mehr als berechtigt. Tim
und Ethan waren beide aktive Partner.


Tim
fuhr sich durchs Haar, unwirsch sah er mich an, ärgerte sich anscheinend, dass ich die Frage
gestellt hatte. 


"Er
ist unglaublich, wenn ich es zulasse, dass er mich nimmt. Aber ich lass mich
ungern ficken, ich tu es lieber selbst", antwortete er mir sehr ehrlich. Aber
was hieß das
nun? Hatten die zwei Probleme, was den Sex anging? Abwartend sah ich ihn an und
er rutschte unruhig umher, weil er wusste, dass ich noch mehr von ihm hören wollte.



 

"Es
klappt im Moment nicht im Bett zwischen uns. Jedenfalls nicht, wenn er mit mir
schlafen will. Alles andere schon. Ich hab's versucht zu ignorieren, aber seit
du wieder in mein Leben getreten bist, ist mir klar, dass Ethan und ich auf
anderer Ebene harmonieren. Ich verehre ihn. Er ist mir unglaublich wichtig,
aber ich glaube, ich liebe ihn nicht, nicht so, wie ich dich liebe. Ethan
braucht einen Mann wie dich, der sich hingibt und nicht einen wie mich. Aber er
hängt
unglaublich an mir. Mein Gott, was ist das für eine beschissene Situation ...", er
ließ sich
rückwärts aufs Sofa fallen. Die
Augen geschlossen, versuchte er sich abzuschotten. Auf meine Hand, die ich ihm
auf die Schulter legte, reagierte er mit einem Zucken, so als ertrüge er meine Berührung nicht.


 Er rieb sich die Augen und dann sah er
mich traurig an. "Es hat mich total fertiggemacht, zu sehen wie er dich küsst, wie du ihn zurück küsst, dein heftiges Atmen zu
hören
und in deinem Gesicht die Erregung zu sehen, die ich dir sonst schenke. Willst
du ihn, willst du mit ihm schlafen?" Seine Frage warf mich vollkommen aus
der Bahn. Wollte ich mit Ethan schlafen? Nur weil er ein guter Küsser war? Nein,
wollte ich nicht. Ich hatte keinen Gedanken daran verschwendet. Energisch schüttelte ich mit dem Kopf. 


"Nein,
will ich nicht. Ich will nur dich, Tim!", sagte ich bestimmt und nahm ihn
in den Arm, streichelte ihm durchs Haar. Gerade war es mir egal, ob uns
irgendwer sehen konnte oder nicht. Bevor ich ihn kurz küsste, vergewisserte ich
mich dennoch, ob die beiden zu uns rüber sahen, aber die drehten uns den Rücken zu. Tim erwiderte nur
halbherzig und ich ließ ihn
gewähren.
Fieberhaft überlegte
ich, wie ich Tim die Nähe
geben konnte, die er jetzt brauchte, um sich meiner Liebe sicher zu sein. Aber
da waren noch Helen und Ethan. 


Meine Überlegungen wurden durch
Helen unterbrochen, die wieder hineingekommen war.


 


"Ethan
und ich meinen, dass es besser wäre, wenn die beiden heute hier übernachten, es ist spät und fahren können sie nicht, weil beide
getrunken haben“,
meinte sie und versuchte ihre Stimme ruhig zu halten. Ihr Blick war auf Tim
gerichtet, der sich mittlerweile wie ein Embryo zusammengerollt hatte und zu
schlafen schien. Ich nickte und nahm eine Decke und breitete sie über ihm aus. Später in der Nacht würde ich rüber schleichen und ein paar
Zärtlichkeiten mit
ihm austauschen. Jetzt musste ich nur noch Ethan ins Gästezimmer verfrachten. Er
stutzte und sah mich argwöhnisch
an, als er wieder hereinkam.


"Was
ist mit Tim los?" Seine Frage klang anklagend, so als wäre es meine Schuld, dass es
Tim nicht gut ging. Dabei war ich mir mittlerweile fast sicher, dass er mich
mit Absicht küssen
wollte, nicht nur zu Testzwecken. 


Er
wollte uns aus der Reserve locken und er hatte es geschafft.


Dementsprechend
fiel meine Antwort eher schroff aus.



 

"Er
will nicht darüber
reden, aber ich glaube, er ist eifersüchtig, weil wir uns geküsst haben.“ 


Ich
hatte die Wahrheit gesagt, nur hatte ich offen gelassen, warum er wirklich
eifersüchtig
war.


Ethan
zog die Stirn in Falten und antwortete nicht darauf. Sein Hirn arbeitete
fieberhaft und nur Helen war völlig arglos. 


"Aber
das muss er doch nicht, es war doch nur ein Versuch!", rief sie aus. Ich
bat sie leise zu sein, damit sie ihn nicht weckte. Wir begaben uns in die Küchenecke und tranken noch
ein paar Schlucke Wein, jetzt einfach aus der Flasche. Ethan stand dicht neben
Helen, die neben ihm klein und zerbrechlich wirkte. Warum stand sie nicht bei
mir, sondern in Ethans Nähe?
Hatte sie wirklich keinen Schimmer, warum Tim eifersüchtig war? Und Ethan, was führte er im Schilde? War es
Absicht gewesen, uns zu ärgern?
Oder steckte etwas ganz anderes dahinter? Ich gähnte, wollte nicht weiter reden, weder mit
Helen und noch weniger mit Ethan. Auch Helen und Ethan schienen lieber mit
ihren eigenen Gedanken allein sein zu wollen und so machten wir uns alle bettfertig.
Ich wartete fast eine Stunde, bevor ich es wagte, mich leise zurück ins Wohnzimmer zu
schleichen. 


Tim
schlief noch immer und ich betrachtete ihn. Das Mondlicht fiel auf seine Haut
und er wirkte unglaublich verletzlich. Ich liebte diesen Kerl und ich wollte
ihn nicht aufgeben, aber da war Helen, die auch einen wichtigen Platz in meinem
Herzen belegte. Tim hatte Ethan. An vernünftige Entscheidungen war im Moment nicht zu
denken.


Und
jetzt war sowieso nur wichtig, Tim nahe zu sein, ihm zu zeigen, dass wir
zusammengehörten.


Ich
kuschelte mich an ihn und bedeckte seine Wange mit Küssen. Tim murmelte leise im
Schlaf und drängte
sich der Berührung
meiner Lippen entgegen. Meine Hand rutschte unter sein Shirt und streichelte
ihn sanft. Tim öffnete
schlaftrunken die Augen und küsste mich dann. 


"Ich
hab dich so vermisst Alex, bleib und schlaf mit mir ...", bettelte Tim
rau.


Sollten
wir es wagen? Unsere Partner schliefen gleich nebenan und das Risiko war hoch,
erwischt zu werden. Aber wir brauchten es, wir sehnten uns danach und erst
recht nach diesem Abend.
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So wie
Tim mich gebeten hatte, als würde er ein letztes Mal mit mir schlafen wollen, konnte
ich gar nicht Nein sagen.


Wir
sahen uns tief in die Augen und konnten selbst im Dunkeln darin die
verzweifelte Leidenschaft des Anderen erkennen. Ich beugte mich über ihn und unsere Lippen
trafen sich zu einem Kuss. Sanft und zärtlich spielten unsere Zungen miteinander,
umschlagen sich, stupsten sich an. Jedes Mal, wenn sie sich berührten, sendeten sie kleine
Stromstöße
durch meinen Körper.
Die Anspannung, die uns seit Wochen gefangen hielt, manifestierte sich in
diesem Kuss, in diesem Moment, in diesem Liebesspiel, was an diesem Ort nicht
recht war. Dennoch wurde der Kuss immer wilder, gieriger. Verhaltenes Stöhnen verließ unsere Kehlen, mühsam beherrscht, denn keine
zwanzig Meter weiter schliefen hoffentlich unsere Partner, tief und fest.



 

Unsere
Hände
suchten die Haut des anderen, und während ich sowieso nur noch eine
Schlafanzughose trug, musste ich Tim erst sein Shirt über den Kopf ziehen, um an
nackte Haut zu gelangen. Als ich mich dann auf ihn legte und sich unsere Haut
berührte,
richteten sich alle Härchen
an meinem Körper
auf. Zu lange war es her. Immer hatten wir uns irgendwo meist im Stehen vereinigt,
ziemlich seelenlosen Sex gehabt, der zwar den Trieb, nicht aber die Seele
befriedigt hatte.


Und
auch jetzt konnten wir uns nicht mit stundenlangen Erkundungen des anderen Körpers, mit zärtlichen, bis zur Ekstase führenden Spielchen
aufhalten. Wieder galt es leise zu sein, heimlich zu sein und was manchmal die
Lust nur noch entfachte, nämlich der Reiz des Verbotenen, hemmte uns zwar nicht, ließ aber immer einen schalen
Nachgeschmack zurück. 



 

Mit
gespreizten Beinen lag ich auf Tim und er glitt mit den Händen unter den Bund meiner
Hose, massierte meine Pobacken und ließ seine Finger immer wieder auch dazwischen
rutschen. Während
unsere Becken einen aufreizend langsamen und drängenden Tanz vollführten, unsere harten Schwänze schmerzend an unsere Bäuche gedrückt wurden, kam es mir vor,
als hallten die mühsam
unterdrückten
Geräusche
unsere Lust laut im Raum wieder.


Keuchen,
raschelnder Stoff, das Geräusch, welches entsteht, wenn Haut auf Haut reibt, kleine
schmatzende Kussgeräusche.
Tim versenkte einen Finger in mir und brachte mich fast zum Kommen. Nur mit Mühe konnte ich mich zurückhalten. Hastig löste ich mich von ihm und
stieg aus meiner Hose. Tim ließ mich nicht aus den Augen und sein Blick ging mir durch
und durch. Meine Hand legte sich um meinen pochenden Ständer, während er sich ebenfalls
rasch die Hose abstreifte und ein Kondom über zog.



 

Ich
konnte es kaum erwarten, ihn in mir zu spüren. Ich liebte es, den harten Beweis seiner
Lust zu empfangen, schmerzhaft und geil zur gleichen Zeit. Das Gefühl besessen zu werden, war
jedes Mal aufs Neue besonders für mich. Ich genoss es, wenn er seine Lust an mir stillte
und mir dabei die gleiche Lust verschaffte. „Reite mich, Alex!", flüsterte er mit vor Erregung
belegter Stimme.


Ich
ließ mich
auf ihm nieder und küsste
ihn. Hinter mich greifend, brachte ich seine Härte in die richtige Position und dann senkte
ich mich langsam. Ich schloss die Augen, um es intensiver genießen zu können, wie er immer tiefer
Besitz von mir nahm. 


Tims
Finger krallten sich in das Fleisch meiner Schenkel, als ich ihn endlich ganz
umschloss und auf ihm zum Sitzen kam. 


Jetzt
begann ich ihn zu reiten, langsam, mich selbst mit der engen Faust bearbeitend,
bewegte ich mich auf und ab und ließ dabei mein Becken kreisen, damit er meinen
Lustpunkt stimulierte. Ich biss mich auf die Lippe, um nicht laut zu stöhnen und auch Tim hatte Mühe leise zu sein.



 

Lange
konnte ich nicht aushalten, spürte, wie mein Körper zu kribbeln begann und sich stetig alle
Muskeln enger zusammenzogen. Ich legte den freien Arm um Tims Nacken, als er
sich aufrichtete und mir half, mich zu heben und zu senken. Meine Stirn an
seine gelegt, den Blick auf meinen bereits tropfenden Schwanz gerichtet, den
ich mir fest in die Faust stieß, fühlte
ich, wie es sich in mir zusammenbraute. Meine Beine brannten, mein Körper krampfte und ich kam
heftig keuchend, hauchte meinen Atem in Tims Mund, der ihn mit seinen Lippen
verschlossen hatte. Tim ließ mich kurz gewähren, küsste mich tief und rutschte dann unter mir
ein Stück
nach unten und begann mich hart zu stoßen. Die letzten Längen, um selbst zu kommen,
hielt er meinen Po fest in seinen Händen. Ich spürte ihn in mir arbeiten, härter und größer werden, er zuckte,
"Ich komme!", stöhnte er und zog mich fest auf seinen Schoß, barg sein Gesicht an
meiner Brust. Ich hielt ihn fest an mich gedrückt, spürte sein heftig schlagendes Herz, spürte, wie ein feuchtes
Rinnsal meine Brust runter lief. Als ich Tims Kinn hochdrückte, sah ich, dass er
weinte. 



 

Mir
blieb fast das Herz stehen. "Nein, Tim, nein, nicht weinen ..." Meine
Stimme versagte, ich war zu geschockt, zu mitgenommen. Eben noch berauschende
Erregung und nun Verzweiflung und Traurigkeit. Noch immer verließ die Luft unsere Lungen
hart und stoßweise,
zitterten unsere Körper
vor Anstrengung und abklingender Lust und in diesen eigentlich wunderschönen Moment platzte Tim mit
seiner aus ihm rausbrechenden Traurigkeit, ja Verzweiflung.


"Ich
halte das nicht mehr aus Alexander. Nicht ohne dich, aber ohne Ethan geht es
auch nicht", schluchzte er. Seine Worte hallten in meinem Kopf. --- Nicht
ohne dich, aber ohne Ethan auch nicht.---


Ich
dachte ähnlich.
--- nicht ohne Tim, aber ohne Helen ging es auch nicht! ---


Was für eine beschissene
Situation. Ich legte mein Kinn auf seinen Kopf und starrte in die Dunkelheit.
Mein Atem stockte, und ich kniff die Augen fest zusammen, versuchte sie scharf
zu stellen. Aber ganz egal, was ich versuchte, Ethan stand noch immer in der Tür zum Gästezimmer und sah zu uns rüber.



 

Als er
wusste, dass ich ihn gesehen hatte, drehte er sich um und verschwand im Gästezimmer und schloss die Tür hinter sich.


"Ethan
hat uns beobachtet!" Noch immer flüsterte ich. Tim zuckte zusammen und warf mich
fast von seinem Schoß.
Gehetzt drehte er sich um, aber die Tür zum Zimmer war geschlossen. 


"Verdammt,
bist du sicher? Was machen wir denn jetzt?" Seine Stimme klang gereizt und
ängstlich.


Da saßen wir nackt auf dem Sofa.
Verschwitzt, verklebt, verheult, geschockt, verzweifelt, den Kopf leer und
voll, zur gleichen Zeit mutlos.


Tim
sprang auf und lief auf und ab. Das Geräusch seiner nackten Füße auf dem Boden dröhnte in meinen Ohren. 


Mechanisch
zog er sich an und auch ich zog mir was über und schnappte mir das Kondom, warf es in
den Müll,
alles so geräuschlos
wie möglich.
Helen hätte
mir jetzt grad noch gefehlt. 


Warum
war Ethan einfach gegangen? Wie lange hatte er da gestanden und uns zugesehen?
Meine Verwirrung war grenzenlos. Was sollten wir denn jetzt tun? Tim schien
komplett durchzudrehen. Ich wollte ihn in den Arm nehmen, aber er schüttelte ihn ab. Schließlich drehte er sich um, zog
sich die Schuhe an, griff sich seine Jacke und verschwand. Ließ mich einfach stehen.


Typisch
Tim, wenn es richtig kompliziert wurde, verschwand er, wie damals, als die
Sache mit uns angefangen hatte. 



 

Ohne meinen
Kopf anzustrengen, räumte
ich auf, verschwand dann im Bad und reinigte mich vernünftig. Die Handlungen
beruhigten mich und ließen
eine längst fällige Entscheidung in mir
reifen. Unfreiwillig getroffen, eher in Zugzwang geraten, durch Ethan, der definitiv
mehr gesehen hatte als gut war, beschloss ich, Helen eine Teilwahrheit zu erzählen. Ich schrieb es Tim
aufs Handy damit er nicht auf die Idee kam etwas gänzlich anderes zu erzählen, da er natürlich auf meinen Anruf
nicht reagierte. Mir war kalt und ich hatte Angst, Angst vor den Konsequenzen
meines, unseres Tuns. Wie würde Helen reagieren? Was erwartete ich eigentlich von
ihr? Bedeutete die Beichte das Ende unserer Beziehung? 


Ich
verließ das
Bad und begab mich zu unserem Schlafzimmer. Unschlüssig stand ich davor, als
sich die Tür zum
Gästezimmer
öffnete und Ethan seinen
Kopf herausstreckte. Er sah mich an und seinem Blick war nicht zu entnehmen,
was er dachte. Es sah so aus, als erwarte er von mir, mich zu äußern, aber das hatte ich
nicht vor. Tim sollte zuerst mit ihm reden. 


"Ich
rede jetzt mit Helen!" Mehr sagte ich nicht, drehte ihm den Rücken zu und verschwand
leise in unserem Schlafzimmer.

















 

Kapitel 13



 


 


 

Es war
schummerig im Schlafzimmer, und als ich mich neben Helen ins Bett legte und sie
betrachtete, wusste ich, dass die Gefühle für sie echt und tief waren. Sie waren anders,
als die Gefühle,
die ich für Tim
hegte, aber beides beruhte eindeutig auf Liebe.


Das
machte den Betrug nicht besser oder schlechter, aber klarer für mich. 


Was,
wenn sie sich von mir trennte? Was wenn Tim bei Ethan blieb? Mit einem Schlag
konnte ich alles, was ich liebte verlieren, dessen wurde ich mir gerade erst
wirklich bewusst. Mein Magen zog sich schmerzhaft zusammen und ich kroch tiefer
unter die Decke, weil ich fröstelte. Was wenn sie mir verbot, Tim zu treffen, was sehr
wahrscheinlich war? Das hieße, sie würde mir den Betrug verzeihen! Wäre ich damit zufrieden? Könnte ich ohne Tim leben,
ein zweites Mal? Ich sinnierte und grübelte und schlief irgendwann darüber ein. 



 

Ich
erwachte erst, als die Tür zum
Schlafzimmer ins Schloss viel. Erschrocken stand ich auf. Verdammt, ich musste
mit Helen reden, bevor es Ethan machte. Schnell sprang ich aus dem Bett und
musste mich an der Wand abstützen, weil mich starker Schwindel überkam.


Helen
stand in der Küche
und befüllte
verschlafen die Kaffeemaschine. Ihre Haare waren verstrubbelt und mir entging
nicht, wie wunderschön sie
gerade dann war, wenn sie meinte, unansehnlich zu sein. Sie glaubte sich
unbeobachtet und hatte mich anscheinend nicht gehört. Ich prägte mir ihren Anblick ein, wusste ich nicht,
ob ich ihn nach meinem Geständnis jemals wieder erleben würde. Als sie mir den Rücken zudrehte, trat ich von
hinten an sie heran. Tief inhalierte ich ihren Duft, legte die Hände an ihre Hüften und küsste sie auf die zarte Haut
ihres Halses. Sie drehte sich erschrocken um. Ihr Blick verwirrte mich. Angst,
Liebe und Unsicherheit spiegelten sich in ihren großen Augen. Sie forderte mich
auf, mit ihr zu sprechen, ohne dass sie ein Wort sagte.



 

Ich
nickte, ließ ihre
Hände
los, die ich ergriffen hatte, und fuhr mir selbst durchs Haar. 


"Ich
weiß
nicht, wie ich beginnen soll, wie ich dir erklären soll, was passiert ist, Helen. Gestern
... der Kuss mit Ethan ... hat mir die Augen geöffnet ...", begann ich und kam etwas ins
Stottern, weil ich es kaum ertrug, wie sie mich mit leicht schräg gestelltem Gesicht
musterte. Die Stirn in Falten gelegt, schien sie zu ahnen, dass ich ihr nichts
Gutes zu sagen hatte.



 

„...
Also ... ich hab gestern Nacht mit Tim geschlafen!", fiel ich mit der Tür ins Haus, froh es
ausgesprochen zu haben. 


Fast
im gleichen Augenblick krachte eine Ohrfeige in mein Gesicht, aber der Schmerz
in Helens Augen ging viel tiefer, kratzte nicht nur an der Oberfläche, sondern bohrte sich in
meine Eingeweide. Sie wirkte so verletzt und tonlos kullerten ihr dicke Tränen über ihre Wangen.


"Es
tut mir leid, Helen ...", weiter kam ich nicht, denn da spürte ich schon die nächste Ohrfeige in meinem
Gesicht.


"Nichts
tut dir leid, Alexander, nichts! Es war klar, dass das passieren würde, so klar!" Ihre
roten Wangen färbten
sich noch mehr, Wut machte sich breit.


"Ich
bin nicht blind, ich habe gesehen, wie ihr zwei euch anseht, mit den Augen
verschlingt. Es war klar, dass ihr irgendwann übereinander herfallt." 


Sie
rieb sich die Augen und schüttelte den Kopf.


Ich
konnte darauf nichts erwidern. Was auch? Sie hatte recht, darum nickte ich nur.



"Ich
dachte, es wäre nur
innige Freundschaft, aber ... nachdem Ethan mich geküsst hat, ... da hat mich
die Lust auf Tim einfach überfallen",
versuchte ich ihr logisch zu erklären, was passiert war. Obwohl es immer noch
eine Lüge
war, kam es der Wahrheit schon ziemlich nah.



 

Sie
schüttelte
mit schmerzverzerrtem Gesicht den Kopf. 


"Und
war's schön? Du
glaubst doch nicht, dass du jemals wieder deinen Schwanz in mich stecken
darfst, nachdem ... nachdem ...!", sie konnte es nicht aussprechen, verzog
angewidert das Gesicht.


"Tim
hat ihn gefickt!", ertönte Ethans tiefe Stimme hinter mir. Der hatte gerade noch
gefehlt. Ich drehte mich um und wollte ihm den Mund verbieten, aber in dem
Moment klingelte es an der Tür. Ich hoffte, dass es Tim war, kämpfte ich hier allein an
zwei Fronten. 



 

Ohne
das Gesagte zu kommentieren, begab ich mich an die Tür und öffnete sie. Es war Tim und
ich ging ihm im Treppenhaus entgegen, um ihn auf den neuesten Stand zu bringen.
Er sah schlecht aus, verheult, in sich gekehrt, in sich zusammengefallen. Er
nickte nur, sah mich nicht an und folgte mir langsam in die Wohnung. Helen und
Ethan saßen
mittlerweile nebeneinander auf dem Sofa. Ethan schien sie darüber in Kenntnis zu setzen,
was er gesehen hatte. Sie weinte und Ethan hielt ihr die Packung mit Kosmetiktüchern.



 

Als
sie Tim und mich erblickte, schüttelte sie der nächste Weinkrampf.


Tim
wurde noch bleicher und Ethan legte beschützend einen Arm um meine Freundin. So wie er
sich gerade aufführte,
kribbelte es in meinen Fingern, ihm meine Faust ins Gesicht zu schlagen, aber
ich riss mich zusammen. Ich hatte einen Fehler begangen, also stand es ihnen zu,
sich gegen mich zu verbünden
in ihrer ersten Wut und Enttäuschung, gegen mich und gegen Tim.


Ich
setzte mich den beiden gegenüber. Tim blieb stehen. Keiner sprach. Alle warteten
darauf, dass irgendwer den Anfang machte. 


Schließlich hielt ich es nicht mehr
aus.



 

"Ich
weiß, dass
wir einen Fehler gemacht haben, einen, den man nicht mehr gut machen kann, und
ein -- aber -- dürfte
es nicht geben, aber ich für meinen Teil bin zu verwirrt von meinen Gefühlen, als das ich jetzt und
hier irgendeine schwerwiegende Entscheidung treffen möchte ...", warf ich in
die Runde.


Tim
nickte.


"Ethan,
Helen, es tut mir leid euch hintergangen zu haben, aber es tut mir nicht leid,
mit Alexander geschlafen zu haben. Ich liebe ihn. Ethan ich liebe dich auch,
ich möchte
keinen von euch beiden missen. Und Helen du bist mir eine wichtige Freundin
geworden, es tut mir weh, das ich dir wehgetan habe." Tim rieb sich die
Augen. 


Ich
bewunderte ihn, wie klar er sich ausgedrückt hatte. Ethan schluckte hart, als er hörte, wie Tim sich zu der
Sache geäußert hatte, aber scheinbar
hatte er damit gerechnet.


Helen
weinte wieder und ich suchte nach den richtigen Worten.


Schließlich stand Helen auf und
lief hektisch ins Schlafzimmer.


"Ich
werde ins Hotel ziehen. Ich brauche Ruhe, Abstand, ich muss nachdenken. Ich
kann und will jetzt keine vielleicht vorschnelle, falsche Entscheidung
treffen", rief sie im Gehen.


"Tim,
es steht dir frei mit mir mit zu kommen, oder dir noch mal über die Bedeutung deiner
Worte klar zu werden. Wir alle haben Fehler gemacht. Auch ich werde nachdenken
..." Ethan stand auf und folgte Helen. 


Ich
kochte innerlich, wie selbstgefällig er sich verhielt. Ich hörte die Zwei reden,
verstand aber nicht, was sie sagten. Tim stand unschlüssig herum, sah aus dem
Fenster und ich fühlte mich
verloren, verlassen von allen. Denn Tim ließ mich allein und Helen verständlicherweise auch. 
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Fünf Minuten später erschien erst Ethan und
dann Helen. In der Hand trug sie einen kleinen Koffer und etwas unschlüssig stand sie im Türrahmen, sah mich an und
schien nicht zu wissen, ob sie wirklich gehen sollte oder nicht.


Ethan
nahm ihr die Entscheidung ab, ergriff ihre freie Hand und zog sie hinter sich
her. Tim hatte sich umgedreht, starrte, genau wie ich, wortlos hinter den
beiden her. Kurz bevor sie die Wohnung verließen, drehte sich Helen noch einmal um. Ihr
Blick sagte mehr, als jedes Wort hätte sagen können. 



 

Sie
liebte mich, auch wenn ich ihr das angetan hatte. Ethan biss die Zähne zusammen, als auch er
erkannte, was sie für mich
nach wie vor fühlte.
Schnell brachte er die laut ins Schloss fallende Tür zwischen sie und mich. 


Tim
und ich standen wie versteinert da, unfähig zu reagieren. Unsere Partner hatten uns
gerade allein gelassen, ungeklärt, ob sie noch unsere Partner waren. Tim sah mich an und
die Nähe,
die wir eigentlich jetzt gebraucht hätten, kam uns wie ein erneuter Verrat, Betrug
vor. 


"Ich
muss gehen, Alexander, hier zu bleiben wäre falsch. Und sieh mich nicht so an, als würde ich dich umbringen. Ich
liebe dich, sei dir dessen sicher. Solange ich atme, liebe ich dich!"
Schmerz verzerrte sein Gesicht, als auch er zur Tür lief, hastig, um aus dem Raum zu kommen und
mich allein zurück ließ.



 

Schwer
fiel mein Körper
auf das Sofa, rollte sich zusammen wie ein Embryo.


Zitternd
griff ich mir eins der Kissen und versuchte noch eine Weile die Tränen, die in meinen Augen
brannten, zurückzuhalten,
aber Schwäche
ergriff mich und bald rannen sie unaufhaltsam über meine Wangen, befeuchteten das Kissen und
tränkten
es mit meiner Traurigkeit und Verzweiflung. 


Hatte
ich alles verloren was ich liebte, oder bekam ich noch eine Chance? 
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Irgendwann
schlief ich wohl ein, und als ich wieder erwachte, verquollen und mit starkem
Kopfweh, war es bereits wieder schummerig. 


Weder
Tim noch Helen hatten sich telefonisch gemeldet. Ich fand auch keine Email auf
meinem Smartphone, als ich es mühsam aus der Tasche zog.


Ich
blieb einfach liegen, hoffnungslos und vollkommen verwirrt.


Meine
Gefühle
fuhren Achterbahn und klammerten sich an die geliebten Menschen, die ich
wahrscheinlich verloren hatte. Warum war Tim gegangen?


Warum
hatte er mich hier allein gelassen? War es das Zeichen für das Ende unserer Liebe,
obwohl er das Gegenteil behauptet hatte? Was empfand er für Ethan, was für mich? 



 

Helen
... wie würde
Helen sich entscheiden? Ihr Abschied hatte mich vollends verwirrt, wirkte sie
unentschlossen überhaupt
zu gehen. Ethan jedoch schien seine eigenen Pläne mit ihr zu haben und in denen spielte ich
nur eine untergeordnete Rolle. 


Ethan
... bei dem Gedanken an ihn bekam ich Bauchweh. Undurchsichtig waren seine
Absichten, berechnend sein Tun. So kannte ich ihn nicht, aber er schien seit
dem gestrigen Kuss verändert,
ganz so, als hätte er
einen Plan, so als wären
Helen, Tim und besonders ich, Spielfiguren auf seinem Schachbrett.


Sicher
war die Situation, die als Spiel begonnen hatte, in einem Desaster geendet. Ein
Desaster, welches von Ethan vorangetrieben worden war. Als er mich aufforderte
ihn zu küssen,
war alles aus dem Ruder gelaufen und ich wurde das Gefühl nicht los, dass er es
wissentlich in Kauf genommen, ja gar provoziert hatte.


Er
wollte Tim und mich entzweien, aber auch Helen und mich, wie es schien.


Ich
wurde nicht schlau aus ihm. 


Ich ärgerte mich, dass mein Körper so eindeutig auf ihn
reagiert hatte. Warum konnte er nicht ein schlechter Küsser sein? Nein, er küsste gut, zu gut! 



 

Ethan
... er war der Schachspieler und er schob seine Figuren auf dem Brett im Moment
hin und her, wie es ihm beliebte.


Würde er mich schachmatt
setzen?


Der Tag
endete einsam, ohne Nachricht von irgendwem. Egal wie lange ich auf das Display
starrte, es tat sich nichts und ich widerstand dem Drang, Tim oder Helen
anzurufen. 


Eigentlich
wusste ich, was gerade passierte, oder hatte zumindest eine Vermutung. Ethan würde Helen ins Hotel
gebracht und sie mehr als nur getröstet haben. Er hatte von ihrer Süße gekostet und unangenehm
war es ihm nicht gewesen. Jetzt würde er für eine Art Gleichstand sorgen. Er würde mit ihr schlafen und
sie noch weiter von mir entfernen, wenn sie bei dem Spiel mitmachte. Aber Ethan
schien gut darin, sie zu manipulieren.


Mir
wurde schlecht bei dem Gedanken daran, dass sie sich womöglich schon Stunden in
einem der luxuriösen
Betten wälzten
und er ihren makellosen, wunderschönen Körper so berührte, wie nur ich es durfte.


Jetzt
entweihte er nicht nur Tim, bei dem ich es von Anfang an kaum ertrug, sondern
aller Wahrscheinlichkeit nach auch meine süße Helen.


Ich
stand auf, lief ruhelos umher. War ich vorher in Apathie verfallen, trieb es
mich jetzt um.


Ich
schlüpfte
in meine Jogginghose und beschloss, meine innere Unruhe durch Laufen abzubauen.



Es war
bereits dunkel, als ich loslief. Ziellos, wie es schien, dennoch führte mich mein Weg als
Erstes an Helens Arbeitsplatz vorbei.



 

Schummeriges
Licht war aus ihrem Zimmer zu erkennen. Sie hatte sich dort häuslich eingerichtet, wenn
sie viel zu tun hatte und übernachtete dort ab und zu. Schwer atmend blieb ich
stehen, starrte bestimmt eine viertel Stunde nur in das schummerige Viereck und
bildetet mir ein, Gestalten hinter den Vorhängen zu erkennen.


Ich löste mich wiederstrebend von
dem Anblick und lief weiter, weiter, bis ich vor Tims Wohnung angekommen war.



 

Bei
ihm brannte kein Licht und ich wagte es nicht, zu klingeln. Was, wenn Ethan
doch zu  Hause war?


Was
zum Teufel brachte es mir, hier oder bei Helen herumzustehen und in tote
Fenster zu starren? 


Kleine
Wassertropfen trafen mich und mit dem beginnenden Regen begab ich mich auf den
Rückweg.
Lief, lief und lief. Salzige Tränen mischten sich zwischen die bitteren Regentropfen,
aber den Unterschied würde
keiner wahrnehmen. Völlig
durchnässt
erreichte ich schließlich
Helens und meine Wohnung. Als ich in den Hauseingang trat, erschrak ich, denn
Tim saß
zusammengekauert auf den steinernen Stufen und sah ebenso unglücklich aus, wie ich mich fühlte.



 

"Tim
...", flüsterte
ich mit rauer Stimme, sah auf ihn herunter und spürte, wie allein sein Anblick tröstlich auf mich wirkte.


Ich
reichte ihm wortlos die Hand und zog ihn hoch. Gemeinsam stiegen wir die drei
Stockwerke nach oben und betraten die leere, dunkle Wohnung. Die Räumlichkeiten wirkten tot,
ohne Leben und wir spürten
die Spannung sofort, als wir sie betraten.


"Ethan
war nicht Zuhause. Er ist bei Helen ...!" Die Worte, die Tim, ohne
Emotionen zu zeigen, in den Raum warf, trafen mich hart in der Magengegend.
Also doch, das was ich vermutete.


Ich
knipste die kleine Stehlampe im Flur an, die normal für behagliches Licht sorgte,
aber im Moment wirkte auch dieses Licht kalt und ließ mich frösteln.


Tim
sah mir zu, wie ich mich aus den nassen Sachen pellte. Seine Blicke fraßen mich auf, brannten wie
glühende
Kohle auf meiner Haut und dennoch war uns beiden klar, dass wir unseren Gefühlen keinen freien Lauf
lassen würden.


Ganz
egal, wie sehr wir uns nacheinander sehnten, wäre es falsch und fühlte sich gerade auch nicht
richtig an.


Wir
redeten nicht und Tim wartete im Wohnzimmer, während ich duschte. Meiner aufkeimenden Lust,
die mich bei Tims Anblick erfasst hatte, versuchte ich mit meiner geübten Hand Herr zu werden.


Schnell
und ohne Umschweife rieb ich mich bis zum Höhepunkt, fühlte mich aber keineswegs besser danach.


Die
Leere und die Sehnsucht nach Tim, nach Helen und nach Ruhe und Frieden, ohne
Heimlichkeiten waren nur noch größer geworden.


Das
erste Mal dachte ich über
eine Beziehung zu dritt nach, in der Ethan allerdings keinen Platz fand. 


Also
konnte ich den Gedanken daran sofort wieder verwerfen.


Tim würde Ethan ebenso wenig
aufgeben, wie ich Helen aufgeben würde.


Verfahren
war die Situation von vorn bis hinten und das würde sie auch bleiben, es sei denn, dass sich
durch unseren Betrug sowieso alles geändert hatte. Abwarten hieß es, warten auf einen
Neubeginn, wie immer der auch aussehen mochte oder das bittere Ende.



 

Als
ich das Wohnzimmer betrat lag Tim auf dem Sofa. Er war eingeschlafen, erschöpft von den Ereignissen des
Tages.


Ich
betrachtete ihn und das Herz in meiner Brust zog sich schmerzhaft zusammen, bei
dem Gedanken daran, ihn vielleicht zu verlieren, ihn ein zweites Mal in meinem
Leben ziehen lassen zu müssen.


Noch
einmal wollte ich das nicht mehr mitmachen müssen.


Selbst
jetzt im Schlaf wirkte er noch angespannt, was normal nicht der Fall war. 


Ich
setzte mich vorsichtig neben ihn, bettete seinen Kopf auf meinen Schoß, bedacht darauf ihn nicht
zu wecken.


Er
murmelte etwas, schlief aber weiter. Hier lag der Mensch, der mir so nah war,
wie kein anderer. Helen war mir auch nah, aber sie kannte mich nicht so gut wie
Tim mich kannte. Sie war mir trotzdem unsagbar wichtig.


Konnte
man zwei Menschen lieben, unterschiedlich, aber dennoch lieben?


Ich
strich durch Tims Haar, ließ es durch meine Finger gleiten.


Hier
zu sitzen, ganz in Ruhe, mit ihm, gab mir Zufriedenheit. Zufriedenheit, die ich
endlich auch im Alltag spüren
wollte. Kein Verstecken, keine heimlichen Treffen, keine faulen Ausreden,
vertuschen von Gefühlen. 


War
das jetzt noch möglich?



 

Die
Antwort erhielt ich am Morgen des nächsten Tages. Ich war eingeschlafen, auf dem
Sofa. Tim hatte sich in der Nacht anscheinend an mich gekuschelt, und Helens
Kuscheldecke über
uns gezogen. Ich genoss es, ihn im Arm zu halten und seine Wärme zu spüren.


Als
wie beide erwachten, war der Drang, ein paar Zärtlichkeiten auszutauschen einfach zu groß. Wir konnten unseren
Hunger nach Nähe
nicht mehr länger zügeln und mit herrlich
leichten, aber erregenden kurzen Küssen, versuchten wir, unseren Hunger nach dem
anderen zu stillen.


Zärtlich spielten unsere
Zungen miteinander, schickten uns leichte Stromstöße durch den Körper. Trotzdem blieb es bei den kleinen
Dingen, rieben wir nur unsere Becken aneinander, langsam, fordernd im Rhythmus
der Lust.


"Ich
liebe dich, verlass mich nicht Tim!", stöhnte ich und Tim schüttelte energisch seinen
Kopf und küsste
mich noch tiefer.


Das
Klappern eines Türschlüssels ließ uns zusammenfahren und
dann sofort aufspringen. Helen kam zurück und sie war nicht allein.
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Hastig
fuhren wir uns durchs Haar, zogen die vom Schlafen zerknitterte Kleidung glatt
und warteten darauf, dass der Himmel aufbrach und das Unwetter alles dem
Erdboden gleichmachen würde. 


Zuerst
betrat Helen den Raum, dicht gefolgt von Ethan, der ihren Koffer trug.


Helens
Blick waren viele Emotionen zu entnehmen. Aufregung, Unsicherheit und da sie
mir nicht in die Augen sah, wusste ich, dass sie mit Ethan geschlafen hatte.
Ethans Triumph war dagegen deutlich in seinem Gesicht abzulesen. Jedenfalls so
lange, wie er mich ansah. Erst als er zu Tim rüber blickte, kam so etwas wie Bedauern,
Traurigkeit oder Befangenheit ins Spiel.


Mir
wurde schlecht und ich suchte verzweifelt Halt, Halt, den mir im Moment keiner
geben konnte. 



 

Niemand
sprach, alle warteten auf das erste Wort und die Luft knisterte vor Spannung.


Schließlich hielt ich es nicht
mehr aus, dass wir uns lauernd gegenüberstanden, und überbrückte die Distanz zwischen Helen
und mir. Ich suchte ihren Blick, der mir immer noch auswich, und versuchte ihr
mit meinem zu vermitteln, dass ich ihr alles verzeihen würde, was sie getan hatte.
Es schmerzte, aber Ethan sollte nicht über mich triumphieren. 


Tief
Luft holend versuchte ich meinen Gesichtsausdruck in den Griff zu bekommen, als
ich Ethan Helens Koffer aus der Hand nahm, oder eher riss.


Wir
standen uns dicht gegenüber
und das zynische Lächeln,
das seine Mundwinkel eben noch umspielt hatte, verschwand augenblicklich. 


Wich etwas, was ich nicht deuten konnte, und das ihn mit
einem Mal schwach und besiegt erscheinen ließ.



 

Als
ich zu Tim hinüber
sah, schnitt es mir mein Herz in tausend Teile, so verloren wirkte er. Schon
sah ich, wie er sich in Bewegung setzte, um zu fliehen. Seine Wunden wollte er
nicht öffentlich
lecken, aber er durfte jetzt nicht gehen, nicht fliehen, hier und jetzt musste
ein klärendes
Gespräch
her.


Wir
durften uns mit Schweigen nicht noch mehr Schmerz zufügen, wenn uns noch
irgendwas daran lag zusammenzufinden.


"Geh
nicht Tim, lass uns reden ... bitte bleib!", flehte ich fast und Tim
blieb, drehte sich zum Fenster, damit niemand den Schmerz an seinem Blick
erkennen konnte.
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Ethan
schien sich wieder gefangen zu haben und nickte mir zu. Er legte Helen vertraut
kurz die Hand auf die Schulter und drückte sie, eine Geste, die bei mir Übelkeit hervorrief.


Dann
durchquerte er den Raum, suchte die Nähe seines Partners. Irgendwas flüsterte er Tim ins Ohr und
dieser drehte sich um, warf sich in Ethans Arme, wo er den Kopf in dessen
Halsbeuge barg. Tims Körper
hing kraftlos in Ethans Armen und ich hörte ihn schluchzen.


Mit
Gewalt löste
ich meinen Blick von dieser Szenerie und wendete mich Helen zu, die auch
restlos überfordert
mit der Situation war. 


Hilflos
schlossen wir uns in die Arme und wiegten uns wortlos hin und her. Die Nähe des anderen reichte im
Moment, um ein wenig zur Ruhe zu kommen. 


Ich
stand da, mit Helen in meinen Armen, spürte ihren vertrauten Körper, roch ihren Duft, hörte aber Tim im Hintergrund
weinen. Tim weinte so gut wie nie und allein die Tatsache, dass er es in den
Armen von Ethan tat und nicht in meinen, machte mich schwach und noch hilfloser
als ich mich eh schon fühlte.



 

Zerrissenheit
machte sich breit, Wut auf mich, auf Tim und im Moment am meisten auf Ethan.
Auf Helen konnte ich nicht wütend sein, schien sie die Figur in dem Schachspiel, die
am wenigsten bewirkte. Mit ihr wurde gekämpft, aber sie hatte es nicht im Griff, auf
welche Position sie geschoben wurde.


Auch
ihr schien es nicht zu gefallen, was sie im Moment mit den Augen besser
verfolgen konnte wie ich, da ich Ethan und Tim den Rücken zudrehte.


"Was
empfindest du für
Ethan?", flüsterte
ich fragend in ihr Ohr.


Kurz
wurde sie steif in meinen Armen, bevor sie noch weicher und anschmiegsamer
wurde.


"Ich
weiß es
nicht Alexander, aber er ist anders als du ...", flüsterte sie und stockte im
Satz. Sie brauchte nichts weiter zu erwidern, wusste ich doch sehr genau, was
sie meinte. 



 

Helen
und ich befanden uns auf einer Ebene. Ethan war Chef in der Arena. Das, was
mich an Tim und sehr wohl auch an Ethan anzog, war die Dominanz, die die beiden ausstrahlten. Tim zeigte sie mir nur im Bett,
bei Ethan war sie allgegenwärtig. Scheinbar hatte er es Helen ordentlich besorgt und
die erneute Übelkeit,
die in mir hochstieg, konnte ich nur schwer wieder hinunterschlucken. 


"Ich
weiß, was
du meinst Helen!", erklärte ich ihr und drückte sie noch enger an mich. Ja, ich wusste
es, was die Sache aber auch nicht leichter machte. Die Bilder, die sich mir
aufdrängten,
wollten sich nicht verscheuchen lassen und schnitten meinen Stolz in Stücke. Die Antwort auf die
Frage, die ich ihr stellte, wollte ich eigentlich nicht hören, dennoch flüsterte ich sie ihr ins Ohr.


"Ist
er besser im Bett?" Mit angehaltenem Atem wartete ich auf den Todesstoß, den ihre Antwort bedeuten
konnte.


"Er
ist anders, Alexander. Er bringt eine andere Seite an mir zum Klingen, eine,
die ich bis jetzt nicht an mir kannte." Ehrlich war ihre Antwort und nicht
so schmerzlich, wie ich angenommen hatte, spiegelte sie im Grunde nur das
wieder, was auch ich empfand. Ein winziger Hoffnungsschimmer keimte in mir auf.




 

Wir
hatten die Büchse
der Pandora geöffnet
und um sie wieder zu schließen, war es längst zu spät. Gab es vielleicht doch eine Chance darauf
alles zu behalten, was mir lieb und teuer war? 
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Langsam
löste
ich mich von Helen und wir konnten in den Augen des anderen Verständnis lesen, Schmerz und
Scham mischten sich ebenfalls dazu. Verständnis, weil wir erahnen konnten, was der
andere empfand. Schmerz darüber, uns nicht länger allein genug zu sein und Scham darüber, sich gern beim Sex
dominieren zu lassen. Der erste Schreck darüber, dieselben Empfindungen in den Augen des
Partners zu lesen, wich der Erkenntnis, daraus das Beste zu machen und ein
wissendes, liebendes Lächeln
huschte über
ihre Lippen, die ich sanft mit meinem Mund eroberte. 


Der
Kuss berührte
mich tief und zeigte mir, dass ich die richtige Frau gewählt hatte, eine, die stark
und schwach zur richtigen Zeit war.



 

Wir
begaben uns ins Schlafzimmer, nahmen den Koffer mit und gönnten Tim und Ethan kurz
Zeit ein paar Worte zu wechseln.


Wir
hatten uns mit wenigen Sätzen
und Blicken alles gesagt, was es bis zu diesem Zeitpunkt zu sagen gab.


Dass
wir uns liebten, uns verziehen und gewisse Freiheiten gegenseitig erlaubten,
hatten wir zwar mit keinem Wort erwähnt, aber auch wenn unausgesprochen, wussten
wir beide, dass wir, einmal von der verbotenen Frucht gekostet, nicht mehr
davon lassen konnten.



 

Flau
war mir immer noch im Magen und ich wusste, dass mir ziemlich viele Fragen im
Kopf umherschwirrten. Fragen, die alle mit einer Person zu tun hatten, mit
Ethan! 


Welche
Gefühle,
außer
sexueller Begierde, hegte Helen für ihn? Was genau verband Tim mit Ethan, denn
so wie heute hatte ich ihn noch nie erlebt. 


Aber
eine der wichtigsten Fragen bezüglich Ethan war, die der Gefühle, die er für mich hegte. Zu deuten,
was er für mich
empfand, fiel mir schwer. Er hasste mich für die enge Bindung, die mich mit Tim verband.
Er schien mir auch Helen nicht zu gönnen, er hatte mir beweisen wollen, was für ein exzellenter Küsser er war, mit
Erfolg, denn diese Miesere hatten wir seinem Kuss zu verdanken, aber am merkwürdigsten war der Blick, den
er mir vor ein paar Minuten zugeworfen hatte. Sein selbstgefälliges zynisches Grinsen
war diesem eigenartigen Blick gewichen, der mir irgendwie nahe gegangen war,
denn er hatte ihn verletzlich gemacht, angreifbar. 


War
Ethan mir positiv oder negativ gesonnen? 



 

Ich würde die Antworten erhalten,
früher
oder später.
Ob sie mir gefallen würden,
wusste ich nicht.


Als
Helen und ich gemeinsam das Wohnzimmer betraten, fanden wir Ethan und Tim küssend vor. Sanfte versöhnliche Küsse, solche, wie sie Tim
und ich noch vor Kurzem auf dem Sofa getauscht hatten. Der Stachel der
Eifersucht saß
wieder tief bei diesem Anblick, aber auch Helen gefiel nicht was sie sah. 


So
kurz nach dem Sex, den die beiden gehabt hatten, hegte sie anscheinend
ebenfalls Besitzanspruch auf Ethan, so wie ich auf Tim.


Ich
schüttelte
den Kopf und fuhr mir durchs Haar. Helens Blick sagte mir, dass sie ahnte,
welche Gedanken ich gerade hatte. "Was soll jetzt aus uns werden? ",
platzte es aus mir heraus. Ich wollte Antworten, jetzt und hier.
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Ethan
löste
sich von Tim und drehte sich um. Tim trat hinter ihm hervor, hielt Ethans Hand
und demonstrierte stimmige Einheit.


Das
Herz pochte mir bis zum Hals und mein Mund wurde trocken. Fest schlossen sich
meine Finger, die ebenso mit Helens verschränkt waren, um ihre zierlichen und drückten sie vor Anspannung
zusammen, bis ihren Lippen ein unterdrückter Schmerzenslaut entkam. Sofort lockerte
ich den Griff. 


"Wir
wissen es nicht! Wir wissen nicht, welche Zugeständnisse ihr bereit seid zu machen",
antwortete Ethan mit überraschend
sanfter Stimme.


Helen
und ich setzen uns auf Sofa, vielmehr zog ich sie mit mir mit, weil meine Beine
mich fast nicht mehr trugen. Gänsehaut breitete sich auf meinem Rücken aus.


Ethan
nahm auf dem Lederhocker, gegenüber dem Sofa, Platz und Tim setzte sich im Schneidersitz
zwischen Ethans geöffnete
Schenkel. 



 

"Zugeständnisse?", fragend sah
Helen in die kleine Runde.


"Ja,
Zugeständnisse
sexueller Natur!", führte
Ethan weiter aus. Dabei sah er speziell Helen an, die unruhig neben mir hin und
her rutschte. 


Tim
nickte und suchte meinen Blick. 


"Ich
kann nicht ohne Ethan und nicht ohne Alexander!", gestand Tim jetzt
verhalten ein, sah dabei unsicher zwischen uns Dreien hin und her.


Ich räusperte mich.


"Ich
kann nicht ohne Helen und nicht ohne Tim!", outete ich mich ebenfalls,
obwohl dieser Umstand ein offenes Geheimnis war. Tims Blick hielt mich gefangen
und mein Magen rumorte unruhig. 


Kurze
Stille herrschte, bevor Helen das Wort ergriff.


"Ich
liebe Alexander, dass er mit Tim schläft, könnte ich verkraften. Zumindest wäre es einen Versuch wert.
Und Ethan, mit dir war es sehr aufregend ..." Sie wurde rot bis unter die
Haarwurzeln und sah bezaubernd aus. Komisch, dass mir das in dieser prekären Situation auffiel. Alle
warteten gespannt darauf, wie Ethan sich äußern würde. 



 

Er
schien es zu genießen das
Zünglein
an der Waage zu sein und holte erst mal tief Luft. Die Situation war wirklich
spannungsgeladen, dass ein Funke gereicht hätte, alles zur Explosion zu bringen. 


"Ich
liebe Tim und weil ich das tue, werde ich es hinnehmen, dass er mit Alexander
schläft.
Und Helen, der Sex mit dir war mehr als aufregend, ich würde ihn gern
wiederholen." Charmant lächelte er sie an, was sie noch mehr erröten ließ. Ein wenig gönnerhaft hatte er
geklungen. Bei Ethan war ich jedes Mal hin und her gerissen, ihn schlagen zu
wollen, für
seine Überheblichkeit
oder fasziniert zu beobachten, wie wir alle uns seinen Wünschen fügten. Ethan und auch Helen
warteten darauf, ob Tim und ich uns positiv dazu äußern würden, dass auch sie weiterhin sexuellen Kontakt
pflegen würden. 


Klar würde ich Helen nicht gern
mit Ethan teilen, aber gleiches Recht für alle, darum nickte ich nur zustimmend und
Tim tat es mir gleich. Ihn störte es weniger, Ethan mit einer Frau zu teilen.


Totenstille
herrschte im Raum und keiner wusste so recht, wie er sich jetzt verhalten
sollte. Allen war anzusehen, dass sie einerseits froh waren, endlich die Karten
offen auf den Tisch gelegt zu haben. Andererseits waren das keine kleinen
Zugeständnisse,
sondern riesige Einschnitte in unser bisheriges Leben. Wie sollten die Zugeständnisse gehandhabt werden,
offen oder nur geduldet im Geheimen. Im Kopf ging ich die möglichen Konstellationen
noch einmal durch. Helen mit Ethan und mit mir, Tim mit mir und mit Ethan,
Ethan mit Tim und Helen, ich mit Tim und Helen. Die Konstellation Tim und Helen
gab es nicht und ich wusste, dass es ein absolutes No-Go
gab: Ethan und meine Wenigkeit. Nie würde Tim das verkraften und Helen auch nicht.



 

Ich
stand auf und erschreckte alle mit meiner abrupten Unterbrechung der Stille.
Ohne recht zu wissen, was ich eigentlich vorhatte, reichte ich Ethan die Hand,
ganz so, als würden
wir einen gültigen
Vertrag abschließen. 


Er
ergriff sie, stand ebenfalls auf und zog mich kurz in seine Arme. Tim und Helen
taten es uns gleich und dann fielen Tim und ich uns in die Arme und hielten uns
kurz fest, so fest es nur irgendwie ging.


Ethan
küsste
Helen zart auf die Stirn und sie sah verlegen zu ihm auf.


Alles
schien geregelt und doch herrschte in unserem Inneren Chaos pur.


Auf
was ließen wir
uns hier bloß ein?
Eine Beziehung zu viert, konnte das gut gehen?
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Die Vierecksbeziehung gestaltete sich vorerst verhalten. Jeder
wollte, doch keiner traute sich. Dennoch entspannten sich die Gemüter etwas, da das Gewissen
nicht mehr so stark belastet war. Tim verhielt sich mir gegenüber eher distanziert und
ich litt sehr darunter, wusste ich nicht, warum er sich jetzt, wo er die
Erlaubnis hatte, weiter von mir entfernte, statt näher an mich heranzurücken.


Ethan
und Helen dagegen trafen sich nach kurzer Zeit häufiger allein. Sie gingen gemeinsam Essen,
ohne Tim und ohne mich. Wo der Abend endete, wussten wir nicht genau, aber
durch das Hotel hatten die Zwei eine sichere Rückzugsmöglichkeit. Nach einigen Wochen suchte ich ein
Gespräch mit
Tim, denn wir hatten uns gerade drei Mal allein getroffen und die Distanz
zwischen uns war riesig gewesen. 


Ich
hatte Tim zum Italiener eingeladen und er erschien pünktlich. Zur Begrüßung hatten wir uns kurz in
den Arm genommen, aber meinen flehenden Blick nach einem Kuss hatte er
ignoriert.


 


Während wir auf unser Essen
warteten, plauderten wir über
Belangloses, über
die lustige Zeit in der WG, bevor wir ein heimliches Paar gewesen waren. Tim
erzählte
von seiner Arbeit und eigentlich war alles harmonisch, hatte ich genau diese
Zweisamkeit mit ihm vermisst. Jetzt aber saßen wir uns gegenüber, als ob uns noch nie
brennende Leidenschaft verbunden hätte. Tim unterdrückte jegliches Gefühl, welches über normale Freundschaft
hinausging. Schließlich
platzte mir der Kragen.


"Liebst
du mich nicht mehr?", fragte ich ihn gerade heraus, und ich war selbst überrascht, wie verzweifelt
meine Stimme klang.


Erst
sah er mich nicht an, spielte mit ein paar Krümeln, die auf der Tischdecke lagen. 


"Ich
liebe dich, aber ich versuche, mich zu entlieben.
Ethan ...", mitten im Satz brach er ab. Immer noch war sein Blick auf den
Tisch gerichtet.



 

Ich
holte tief Luft, versuchte den Aufruhr, den seine Worte in mir auslösten, zu unterdrücken. Ethan, immer nur
Ethan. Ethan vögelte
meine Freundin ungeniert, er beherrschte Tim!


"Was
ist mit Ethan, was hat er dir damals ins Ohr geflüstert?" Unterdrückter Zorn machte sich
breit und meine Stimme wurde lauter als gewollt.


Tim
blieb stumm, sah mich aber gequält an. 


"Jetzt
rede mit mir, damit ich es verstehe, Tim, ich halte das so nicht mehr
aus!", rief ich aus und einige Leute drehten sich schon nach uns um.


Tim
rang mit sich, aber schließlich nickte er und sortierte seine Gedanken.


Als er
schließlich
sprach, waren seine Worte so leise, dass ich sie kaum verstehen konnte. Sein
Blick fixierte die Wand hinter mir, nicht aber meine Augen.



 

"Er
hat mich daran erinnert, dass er es gewesen ist, der mich in den USA gefunden
hat, als ich versuchte, meinem Leben ein Ende zu bereiten ..." 


Das
was er gesagt hatte, wollte nicht in meinen Kopf. Er hatte WAS versucht? Er
hatte versucht sich umzubringen?


Ich
weiß nicht
wie lange ich ihn einfach nur anstarrte, nicht fähig irgendetwas Sinnvolles von mir zu geben.
Die Übelkeit,
die in mir aufstieg, nahm stetig zu.


"Wie
... was hast du ...", stammelte ich und die Bilder in meinem Kopf zeigten
mir die schrecklichsten Szenarien. Schwindel packte mich, das Atmen fiel mir
schwer. Das Gesagte brachte mich fast um den Verstand, dennoch unterdrückte ich den Wunsch, Tim sofort
in meine Arme zu ziehen. Wut machte sich in mir breit, denn obwohl ich Ethan
dankbar sein musste, Tims Leben gerettet zu haben, war er ein moralischer
Schweinehund, ihn damit an sich zu binden.


Der
Kellner brachte das Essen, aber der Geruch verursachte bei mir Übelkeit und ich schob es
erst mal zur Seite.


Auch
Tim stocherte nur mit der Gabel in seinen Nudeln.


Leise
sprach er weiter, versuchte mir zu erklären, was damals passiert war.



 

"Ich
war so unglücklich,
dich verloren zu haben, dass ich es nicht mehr aushielt. Ich besorgte mir einen
gefährlichen
Cocktail an Tabletten und ich nahm sie alle. Ethan rief mich an, als sie noch
nicht ihre volle Wirkung erreicht hatten, weil er mich zum Essen einladen
wollte. Er hatte schon ein paar Mal versucht, mich zu einem Date zu überreden, aber ich hatte
immer abgelehnt. Er merkte sofort, dass etwas nicht stimmte und hat sich sofort
auf den Weg gemacht, um nach mir zu sehen. Ich war bereits ohne Bewusstsein,
als er bei mir eintraf, die Tür aufbrach und den Krankenwagen bestellte. Er hat mir das
Leben gerettet und er hat mir geholfen, es auch ohne dich lebenswert zu
finden", endete er und der letzte Satz riss ein tiefes Loch in meine
Brust.



 

"Hast
du ihm je den Grund genannt?", fragte ich leise, meine Stimme war kaum mehr
als ein Krächzen.


"Nein,
er hat mich nicht gefragt, er war nur da! ... Er war immer da für mich." Dankbar
klangen seine Worte.


"Liebst
du Ethan, oder bist du ihm zu Dank verpflichtet?", fragte ich ihn nun.
Eine Weile herrschte Stille, unangenehme Stille. Ich spürte, wie er sich drehte und
wendete, nur um sich selbst nicht die Antwort eingestehen zu müssen, doch schließlich schüttelte er den Kopf.


"Ich
liebe ihn nicht!", gestand er sich und mir ein.


Seine
Antwort hallte in mir wieder, ließ mich zerspringen vor Erleichterung, vor Glück. 


Tim
liebte Ethan nicht!


Er
liebte mich!
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Ich
versuchte, mir die Freude über seine Antwort nicht anmerken zu lassen, zu sehr hatte
er selbst mit der Erkenntnis zu kämpfen.


Das
Wissen um seinen Selbstmordversuch lag wie ein schwerer Stein in meinem Magen.


Er
hatte seinem Leben ein Ende machen wollen und ich war der Grund gewesen. Hätte Ethan ihn nicht
gefunden, dann ...


Ich
wollte den Gedanken nicht weiter denken. Hätte, wäre, wenn! Die Fragen, die man sich mit diesen
Worten stellte, führten
zu nichts, egal wie man es drehte. 


Ganz
egal, ob Ethan Tim das Leben gerettet hatte, gab es ihm nicht das Recht, Tim
auf ewig in seiner Schuld stehen zu lassen.



 

Was
mich am meisten ärgerte,
war die Tatsache, dass er sich mit Helen vergnügte. 


Helen!
Unangenehm rumorte mein Magen, bei dem Gedanken an sie. Jetzt, da ich wusste,
dass Tim Ethan nie geliebt hatte und nur aus Dankbarkeit bei ihm blieb,
erschienen mir meine Gefühle für Helen auch in einem ganz
anderen Licht.


Was war
es, was mich wirklich mit ihr verband?


Es war
Liebe, aber sie konnte gegen die, die ich für Tim empfand nicht ankommen.


Was,
wenn ich die Wahl hätte,
entweder Tim oder Helen?


Tief
in mir wusste ich die Antwort. Tim, Tim und immer wieder Tim!



 

Er war
es, den ich wollte. Helens Liebe war tröstlich gewesen und hatte mir über den Verlust von Tim
hinweg geholfen. Sie war eine Seelenverwandte, wie es mir vorher noch keine
Frau gewesen war. Die Liebe zu ihr war aufrichtig, aber sobald Tim auf der
Bildfläche erschienen
war, hatte er mein Herz mit Macht zurückerobert. Er hatte Helen auf den zweiten
Rang verbannt. Auf den undankbaren zweiten Platz. Nur einer konnte Nummer eins
sein. Nur einer konnte gewinnen. Bei ihr zu bleiben wäre unehrlich, wäre ein Verrat an ihrer
Liebe zu mir.



 

"Tim,
ich ..., weißt du,
ach verdammt, ich weiß
nicht, wie ich anfangen soll", brach ich wieder ab. Ich wollte ihn nicht überfordern, aber er sollte
wissen, was ich zu tun gedachte. Über die Konsequenzen wollte ich besser gar
nicht nachdenken.


"Du
wirst Helen verlassen, hab ich recht? Ich kann es in deinen Augen sehen. Ich
kann Ethan nicht verlassen ..." Das letzte bisschen Licht in seinen Augen
erlosch. Er stand auf, zog seine Jacke an und ging. Er floh, wie immer.



 

Ich
blieb sitzen, wie betäubt.
Mechanisch schob ich den Teller mit der Pizza vor meine Nase und aß, schmeckte nichts, aber
stopfte mir eine Gabel nach der anderen in den Mund.


Auf
diese Weise hatte ich eine Stunde später wenigstens etwas, was meinen Magen mit
Schwung verließ, als
ich mich übergeben
musste.


Helen
war nicht zu Hause, sie hatte einen Zettel hingelegt, dass sie mit Ethan
unterwegs wäre,
ich solle nicht auf sie warten. 


Und
genau das würde
ich auch nicht tun. Ich packte einen Koffer mit den nötigsten Sachen und schrieb
ihr ebenfalls einen Zettel.
















Liebste
Helen



 

Ich
bin ein paar Tage weg, ich muss nachdenken. Über uns!


Ich
glaube, es ist vorbei. Helen, die Liebe wird nicht für ein Leben reichen. Die
Freundschaft ja, aber die Liebe nicht ...
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Hatte
ich angenommen, dass jetzt der totale Zusammenbruch kommen würde, so hatte ich nicht mit
diesem erlösenden
Gefühl
gerechnet, welches sich breitmachte.


Die
Klarheit über
meine Gefühle
erleichterte mich, auch wenn mich die daraus resultierende Konsequenz schreckte.


Ich
konnte alles verlieren, einfach alles! Helens Freundschaft bedeutete mir sehr
viel und ich hoffte, dass wir uns nicht ganz verlieren würden. 


Ich
hoffte, dass sie mir verzeihen würde und mein Handeln verstehen würde.


Das
war fast ein wenig zu viel verlangt.


Am
meisten aber hoffte ich, dass Tim sich zu mir bekennen würde. Mir war egal, was mein
Vater sagen würde.
Irgendwie würden
wir das hinbekommen. Wir waren erwachsen. Viel zu lange hatte ich mich von ihm
beherrschen lassen. 


In der
Tür
stehend warf ich einen Blick zurück. Einen Blick zurück in mein bisheriges
Leben, welches ich jetzt einfach so aufgab.


Kurz
war ich versucht, den Zettel zu zerknüllen und alles beim Alten zu lassen, aber als
ich die Tür
hinter mir schloss, fühlte
ich, wie die Last zentnerschwer von meinen Schultern fiel.



 

Wohin
sollte ich gehen? Erst einmal nahm ich mir ein billiges Hotelzimmer. Über den Rest wollte ich mir
in Ruhe klar werden.


Ich
schrieb Tim eine SMS, teilte ihm mit, was ich getan hatte und wo ich zu finden
war.


Auf
eine Antwort wartete ich nicht. Er würde eine Weile brauchen sich über seine Gefühle klar zu werden. 


War
seine Liebe zu mir stärker,
als sein Ehrgefühl,
Pflichtgefühl
gegenüber
Ethan? 


Würde er es schaffen, sich
von Ethan zu lösen? Würde Ethan kampflos das Feld
räumen?
Würde er
Tim an sich binden, obwohl er ihn eigentlich schon längst verloren hatte, ihn
noch nie wirklich ganz besessen hatte?


Ich
wusste es nicht, wusste nicht, ob er ein guter Verlierer war.

















 

Kapitel 23



 


 


 

In der
billigen Unterkunft war es sauber, aber wenig komfortabel. Etwas verloren kam
ich mir vor, als ich schließlich im Bett lag. Es dauerte auch sehr lange, bis mich
meine wirren Gedanken endlich in den Schlaf entließen.


Das
Telefon holte mich dann auch ziemlich abrupt wieder in den Wachzustand.


Helen
rief mich an. Meine kurze Überlegung, es klingeln zu lassen, verwarf ich und hob
schließlich
ab.


"Alexander
... was hat das zu bedeuten?" Aufgeregt und atemlos klang sie.


"Ich
musste gehen Helen, es blieb mir gar nichts anderes ...", begann ich,
wusste nicht, wie ich mich weiter erklären sollte, ohne ihr wehzutun. 


"Wie,
... was soll das heißen?
Alexander ist es weil ich mit Ethan ...", sie brach ab.


Ich räusperte mich. Ich konnte
ihr die Wahrheit über
Ethan nicht sagen, ohne preiszugeben, dass Tim und ich schon vorher ein Verhältnis gehabt hatten. 


"Ich
habe nachgedacht, Helen, und das mit uns wird nie wieder so wie es war. Mein
Herz ist nicht allein bei dir, sondern auch bei Tim. Es ist nicht nur Sex, es
ist mehr ...", begann ich und vernahm am anderen Ende, wie sie die Luft hörbar aus ihren Lungen ließ. Wie ich weiter machen
sollte, wollte mir so schnell nicht einfallen. 


"Soll
das heißen, du
machst Schluss?" Jetzt überschlug sich ihre Stimme fast. 


"Ja
Helen, ich will dich nicht festhalten, obwohl ich dich schon längst losgelassen habe ...
du bist mir zu wertvoll ... ", versuchte ich meine Gedanken bildlich und
verständlich
zu machen. Am anderen Ende war, außer heftiger Atmung, nichts zu hören. Aufgelegt hatte sie
nicht, aber als nach ein paar Minuten keine Antwort kam, fragte ich, ob sie überhaupt noch dran war.



 

"Helen,
... bist du noch da?" Meine Stimme klang viel zu hoch.


"Ja,
ich bin noch da, ich weiß nicht
was ich sagen, ... denken soll ... ich brauche Zeit Alex .....", und mit
diesen Worten legte sie auf.


War
das jetzt ein gutes oder ein schlechtes Zeichen? Sie hatte nicht getobt und
auch nicht geweint, erstaunlich gefasst hatte sie das Ganze aufgefasst.


Ich
kannte Helen und auch ihren Hang zu lautem Geschrei, wenn sie richtig wütend war. Ähnlich ruhig hatte sie, bis
auf die Ohrfeigen, auch reagiert, als ich ihr davon erzählt hatte, dass Tim und ich
zusammen geschlafen hatten.


Das
Gewitter war ausgeblieben und sie hatte sich schnell mit Ethan getröstet.


Hatte
sie mich schon viel eher gedanklich aufgegeben? 


War
ihre Liebe der Freundschaft gewichen? 



 

Ich
betete, dass ich sie nicht ganz verlieren würde, denn sie war mir unglaublich wichtig,
aber Liebe, mit jeglicher Konsequenz, empfand ich nur für Tim. 


Unruhig
gestaltete sich der Rest der Nacht. Den nächsten Tag versuchte ich, mein weiteres Leben
zu planen. Ein Leben ohne Helen.


Ein
Leben vielleicht auch ohne Tim. Doch die Hoffnung, dass er zur Vernunft kommen
würde,
war groß. 


Eine
Idee nahm Gestalt in meinem Kopf an, zu deren Durchführung ich allerdings die
Zustimmung meiner Mutter benötigte.


Würde sie sich mit meinem
Vater anlegen und endlich mal zu ihrem Sohn stehen? Ich wusste, dass ich eine
Immobilie von ihr erben würde,
eine ganz besondere. Ein kleines Chalet am Starnberger See gehörte ihr, und sie wollte es
mir vererben. Es war in einem schlechten Zustand, weshalb sie die letzten zehn
Jahre nicht mehr dort verbracht hatten.


Ich
wollte es liebend gern wieder herrichten, bewohnbar machen. Erst einmal für mich und später vielleicht, um es zu
vermieten. 


Ich
nahm mir ein Herz und rief sie an. Mindestens ein dreiviertel Jahr hatte ich
nichts von mir hören
lassen. Die angespannte Situation mit meinem Vater hatte auch zu Differenzen
mit meiner Mutter geführt.


Ich
hatte sie immer für stärker gehalten,
gleichberechtigt und nicht so unterwürfig, wie sie sich jetzt verhielt. Obwohl sie
mir damals sogar riet, mich zu Tim zu bekennen, stand sie mir nicht bei, als
mein Vater mit Drohungen unserer Liebe ein Ende bereitet hatte.



 

Ich
fand, sie war mir jetzt etwas schuldig. Mir das Erbe vorzeitig zu überschreiben wäre kein Problem und würde mir jetzt die Planung
meines weiteren Lebens erheblich erleichtern.


Dass
sie sich sträubte
in den offenen Konflikt mit meinem Vater zu treten, hatte ich geahnt. Sie war
entsetzt, was sich alles im letzten halben Jahr ereignet hatte und versprach,
die Überschreibung
heimlich in die Wege zu leiten. Das Gespräch verlief tröstlich und versöhnlich und brachte mir ein Stück der Mutter zurück, die ich kannte und
liebte.


Entsetzt
erfuhr sie von mir, dass Vater erneut gedroht hatte, Tim zu schaden. Davon
hatte er ihr nichts verraten und sie fiel beinah aus allen Wolken, als sie
davon erfuhr. Ich denke, dass das Wissen um die erneute Drohung das Zünglein an der Waage gewesen
war, mir die Immobilie zu überschreiben.


Das
Ganze konnte eine Weile dauern und ich überlegte, wo ich bis dahin wohnen konnte, als
es an meine Zimmertür
klopfte.



 

Überrascht
öffnete ich und Helen stand
mir gegenüber.
Verheult sah sie aus, aber immer noch bildschön. Mein Magen wurde flau bei dem Gedanken,
sie als Partner verloren zu haben. Wollte ich noch zurück?


"Darf
ich reinkommen?", schniefte sie und ich machte ihr Platz, damit sie an mir
vorbei gehen konnte. Ich schloss die Tür und drehte mich um.


Sie stand
unschlüssig
im Raum, warf ihre Tasche auf mein Bett und sah mich unglücklich an.


"Mit
dem Tag, an dem Tim zurückkam,
war deine Liebe zu mir nicht mehr dieselbe!", sagte sie leise.


Ich
nickte und bestätigte
ihr ihre Vermutung. Wenn jetzt die Zeit für reinen Tisch war, dann sollte es so sein.


"Tim
war meine große
Liebe und wir wurden unfreiwillig von meinem Vater getrennt", begann ich.
Während
Helen sich aufs Bett setzte, lief ich auf und ab und erzählte ihr die ganze
Geschichte, ließ
nichts aus und endete atemlos. Helen hatte aufmerksam zugehört. Ab und zu hatte sie
geschnieft und geweint, aber nie hatte sie mich unterbrochen. Ich erzählte ihr alles, auch das
was Ethan zu Tim gesagt hatte. Bei diesen Worten zuckte sie zusammen, schüttelte ungläubig mit dem Kopf, hatte
die Hand vor den Mund gehalten.


Schließlich fiel ich, erschöpft von der Wahrheit, auf
einen der unbequemen Sessel aus Kunstleder. Mein Kopf war in den Nacken
gefallen und ich schloss die Augen, weil sie brannten. Verzweifelt kämpfte ich mit den Tränen, die sich versuchten
nach außen zu
drängen.
Das alles tat mir leid, so leid, und ich wünschte, es wäre anders gelaufen.


"Bitte
glaub mir Helen, dass ich dich aufrichtig geliebt habe. Dass ich dich immer
noch liebe. Aber du hast jemanden verdient, der nur dich liebt, dessen Liebe du
nicht teilen musst", flüsterte ich, da mir meine Stimme nicht gehorchen wollte.


Helen
hatte sich rückwärts aufs Bett fallen lassen
und sich ein Kissen über
das Gesicht gezogen. Ob sie meine letzten Worte überhaupt gehört hatte?


Ich
ging rüber
zum Bett, legte mich neben sie und lauschte auf ihren Atem.


So wie
sie neben mir lag, war sie wieder da, die Vertrautheit, die Nähe, aber kein Verlangen,
keine Lust. Ich wollte sie nur in meinen Armen spüren, um der Freundschaft willen. 


"Helen
hast du mich gehört?",
fragte ich leise, der Kloß in
meinem Hals schmerzte. Helen nickte, nahm das Kissen vom Gesicht und sah mich
an. Tränenverhangen,
aber nicht böse
oder verbittert. Traurig, unendlich traurig, aber mit Verständnis im Blick sah sie mich
an.


Ihre
Großherzigkeit
machte mich sprachlos. Sie hatte mir verziehen, wohl weil sie es geahnt hatte,
weil sie mich liebte, immer noch, genau wie ich sie. Nur würde diese Liebe nicht
ausreichen.


Spontan
nahm ich sie in die Arme, zog sie auf mich hinauf und drückte sie fest an mich. Spürte ihren warmen Körper, roch den vertrauten
Geruch und fühlte
die Geborgenheit, die einem nur ein vertrauter Mensch vermitteln konnte. Wir
weinten, weinten beide, ließen der Trauer über den Verlust unserer Liebe freien Lauf,
aber gaben uns gleichermaßen ein
Versprechen auf Freundschaft, wenn sich unsere Gemüter beruhigt hatten.


Als
Helen mein Hotelzimmer verließ, fühlte
ich mich leer und verlassen, aber gleichzeitig erlöst. Helen hatte sich so
verhalten, wie ich es erhofft hatte, nicht so, wie ich es erwartet hatte. Ich
hatte mich nicht getäuscht
in ihr. Sie war wirklich die Beste, die mir über den Weg hätte laufen können und ich hoffte inständig, eine Freundin in ihr
behalten zu dürfen.
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Ich
durfte! Helen entfernte sich nicht von mir. Eine kurze Distanz von ca. einer
Woche, dann vermisste sie mich genauso, wie ich sie. 


Sie
rief mich an und wir redeten zwei Stunden am Stück. Unsere gesamte Beziehung wurde
aufgearbeitet, wehmütig
aber auch mit vielen lustigen Anekdoten. Das Fazit war, dass wir feststellten,
was wir eigentlich bereits wussten: Sie und mich hatte das Schicksal
zusammengeführt,
und auch wenn es einen anderen Partner vorgesehen hatte, waren wir auf eine Art
seelenverwandt und nicht zu trennen. Der Schmerz über das Ende würde noch eine Weile an uns nagen, aber der
Beginn einer neuen Freundschaft tröstete ein wenig. In der Folgezeit trafen wir
uns ab und zu, tranken mal einen Kaffee zusammen und plauderten. Ich wusste,
dass sie sich immer noch mit Ethan traf, aber von Tim erzählte sie nichts und ich
wagte es nicht, sie nach ihm zu fragen.



 

Meine
Mutter hatte die Überschreibung
des Chalets in die Wege geleitet, ohne meinem Vater davon zu erzählen, was ich bereits
geahnt hatte. Irgendwann würde er Wind von der Sache bekommen, vermutlich dann, wenn
Helen ihrem Vater vom Ende ihrer Beziehung mit mir erzählte. Allzu lange dürfte es also nicht mehr
dauern. Den Schlüssel
zum Chalet hatte sie mir per Post zukommen lassen und so konnte ich bald das Hotel
verlassen und in das renovierungsbedürftige Haus einziehen. Es war möbliert, natürlich nicht wirklich nach
meinem Geschmack, aber ein paar Möbelstücke waren schöne Einzelteile. Es roch muffig und erst nach
mehreren Tagen Dauerlüften
konnte man vernünftig
durchatmen. Helen half mir beim Umzug. Viel war es nicht, was ich aus unserer
Wohnung mein Eigen nennen durfte, denn das Meiste hatte Helen angeschafft. Mit
wenigen Kisten und zwei drei Möbelstücken fuhr ich schließlich in mein neues Heim. Es war schon komisch,
endgültig
aus dem gemeinsamen Haushalt auszuziehen und sowohl Helen als auch mir
kullerten ein paar Tränen
die Wange hinunter, als ich in den Van stieg und aus ihrem Leben davon fuhr.



 

Ich
hatte mich die letzten vier Wochen mit Arbeit abgelenkt, um nicht permanent an
Tim denken zu müssen.
Dass er sich gar nicht meldete, schmerzte sehr und ich hatte die Hoffnung auf
ein gutes Ende bereits aufgegeben. 


Ich
hoffte, dass Helen ihm einige Informationen zukommen ließ, wusste aber nicht, ob sie
wirklich mit ihm sprach. 


Am
Tage klappte es ganz gut mit dem Ablenken, aber wenn ich nachts allein in
meinem Bett lag, vermisste ich Tim unglaublich. Wie schön könnte alles sein, warum sah
er nicht, dass es die falschen Beweggründe waren, bei Ethan zu bleiben, noch dazu,
wo dieser weiterhin sexuellen Kontakt zu Helen pflegte.


Sollte
ich noch einmal mit ihm reden? Aber drängen wollte ich ihn auch nicht. Ob er mich
genauso vermisste wie ich ihn? 


Die
Renovierung verlangte mir einiges ab, befriedigte mich aber auch enorm. Etwas
mit den Händen
zu schaffen und das Ergebnis zu sehen, hatte was für sich. Unbewusst suchte
ich Farben, die auch Tim gefielen, richtete mein neues Zuhause so ein, als würden wir gemeinsam darin
wohnen. In meinen nächtlichen
Träumen
lebten wir dann auch zusammen, liebten uns, erlebten Leidenschaft miteinander.
Das Aufwachen war jedes Mal bitter und die Kälte kroch in mir nach oben, trotz wärmender Decken. 


Ab und
zu schaute Helen vorbei, besah sich den Fortschritt und staunte, kannte sie
diese handwerkliche Seite an mir gar nicht.


Ich
war ja selbst überrascht
wie viel Spaß es
mir machte und wie erfinderisch ich war, mit wenig Geld trotzdem ein adäquates Ergebnis zu
erzielen.


Als
Helen wieder einmal vorbei kam, hatte sie was Leckeres vom Italiener mitgebracht
und eine Flasche Wein dazu. 


Zuerst
starteten wir die obligatorische Hausbegehung und sie bestaunte, wie weit ich
gekommen war.


Als
wir wenig später
auf dem Fußboden
saßen und
aßen,
bemerkte sie so ganz nebenbei: "Tim würde das hier sicher auch gefallen ..."
Ihr Tonfall hatte nebensächlich
klingen sollen, aber ich sah an ihrem Gesichtsausdruck, dass sie auf eine
eindeutige Reaktion von mir wartete. Natürlich bekam sie genau die Antwort, die sie
sich wünschte.


"Tim
… hast du mit ihm gesprochen
... hat er nach mir gefragt?" Aufgeregt rüttelte ich an ihrer Schulter, zwang sie mich
anzusehen.


Sie
sah mich ernst an und begann dann zu erzählen. 


"Ja,
hat er und Alexander, ich hab' mich erschrocken, wie schlecht er aussah. Er hat
abgenommen und seine Augen sind leer." 


Sie
brach ab und fuhr sich mit der Hand durch ihr langes Haar.


Mir
wurde flau im Magen und auf meinem Brustkorb schien ein Schrank zu stehen.


"Was
hat er gesagt?" Erwartungsvoll sah ich sie an.


"Er
fragte, wie es dir gehen würde, ob wir noch Kontakt hätten. Ich erzählte ihm alles über unser Verhältnis zueinander. Ethan hatte sich verspätet und so hatten wir etwas
Zeit. Er hörte
zu, schien alles aufzusaugen, was ich zu berichten hatte, aber er schwieg. Als
er hörte,
dass Ethan kam, flüsterte
er mir zu, ich solle dir sagen, dass er dich noch immer lieben würde, dann verschwand er
einfach", endete sie.


Mein
Magen schlug Purzelbäume
vor Aufregung. Tim liebte mich noch, ich musste jetzt eingreifen, bloß wie? 
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"Darf
ich dich was fragen, Helen?" Mit dem Finger zog ich das Muster des
Parketts nach, welches ich noch beabsichtigte abzuschleifen und neu zu
lackieren.


Helen
nickte, ahnte schon, was ich sie gedachte zu fragen.


"Was
ist das zwischen Ethan und dir? Und verstehst du, warum er Tim an sich bindet
und trotzdem mit dir schläft und
wenn ich schon mal dabei bin, es sieht dir und deinem Sinn für Gerechtigkeit nicht ähnlich mit Ethan zu
schlafen, solange er mit Tim so was macht!" 


Hoffentlich
war sie jetzt nicht sauer.


Sie
angelte sich ein Stück Weißbrot und biss
gedankenverloren hinein. 


"Es
ist Sex, Alexander, auch wenn dir das nicht gefallen wird. Er ist fantastisch
im Bett. Ich liebe ihn nicht. Ich finde ihn arrogant und selbstherrlich, aber
wenn er mich nimmt, dann mach ich was er will."


 


Sie
machte eine kurze Pause, damit ich den Dolch, den sie mir ins Herz gerammt
hatte, wieder herausziehen konnte. 


"Und
stimmt, es sieht mir nicht ähnlich und ich hasse mich dafür, aber er braucht nur mit
dem Finger schnipsen und ich bin da." 


Die Pause,
die sie nun einlegte, nutzte sie, um noch mal nachzutreten.


Ich
wusste, dass er ein guter Küsser
war und so wie er es anging, hatte sie wohl recht, dass er ein fantastischer
Liebhaber war, wenn man auf dominante Partner stand. Tim kam nicht klar mit ihm.


Bevor
ich verblutete, bestand ich darauf, dass sie mir auch meine andere Frage
beantwortete.


"Warum
er das mit Tim macht? Er will ihn besitzen, er vergöttert ihn. Und er redet ihm
Schuldgefühle
ein. Ich finde es furchtbar, Tim so leiden zu sehen", endete sie und zog
den Dolch aus meiner Brust, stillte die Blutung mit einer innigen Umarmung. 


"Ich
mochte den Sex mit dir, Alex, aber ich kannte vor dir auch keine großartigen Vergleiche. Das heißt nicht, das du schlecht
warst, sondern nur, dass ich eine härtere Hand brauche. Geborgenheit allerdings
bekomme ich bei ihm nicht.“ 


Frauen
können
einen mit ihren Worten umbringen und Helen hatte es fast geschafft. Aber da
musste ich wohl durch.



 

"Wenn
du Tim zurück
willst, dann ist es am Wochenende günstig. Ethan ist auf Geschäftsreise und Tim
allein." Mit diesen Worten stand meiner sofortigen Genesung nichts mehr im
Wege. Stürmisch
zog ich sie wieder in meine Arme und drückte ihr einen dicken Kuss auf den Mund. 


Sie lächelte und strich mir sanft
über die Wange. 


"Ich
wünsche
dir viel Glück,
Alexander und das meine ich genau so, wie ich es sage. Tim scheint deine große Liebe zu sein, und auch
wenn es mir wehtut, du bist auch seine, ihr gehört zusammen. Geh und überzeuge ihn!" 


Sie
stand auf, zog sich an und verabschiedete sich von mir. Helen, meine süße Helen, was hätte ich bloß ohne sie machen sollen.
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Als
ich in dieser Nacht in meinem Bett lag, fuhren die Gedanken und Gefühle mal wieder Achterbahn
in mir. Was sollte ich tun, um Tim zu überzeugen? Hatte ich eine Chance? 


Wenn
ich es recht bedachte wohl schon, warum sonst hatte er Helen gebeten, mir zu
sagen, dass er mich liebte? Wohl nur deshalb, damit ich ihn nicht vergessen,
nicht leiden sollte. 


Ich würde versuchen, diesem
Leiden ein Ende zu bereiten, wenn er es wollte, wenn er mit mir leben wollte.
Ethan hatte ihn ins Leben zurückgeholt. Jetzt aber tötete er Tim mit seiner Selbstsucht ein
zweites Mal.


Das
musste Tim einfach begreifen. 


Noch
drei Tage, und ich würde
Tim besuchen. Sollte ich ihn vorwarnen, damit wir uns nicht verpassen würden.


Ich
schickte ihm eine SMS, konnte mich nicht beherrschen.


 


---
Ich habe deine Nachricht von Helen erhalten, komme am Samstag, in Liebe
Alexander---



 

Der
Text gefiel mir nicht wirklich, aber ich wollte nicht zu viel und auch nicht zu
wenig sagen. Insgeheim hoffte ich auf eine Antwort, aber um diese Uhrzeit hatte
ich natürlich
nichts zu erwarten. Vor dem nächsten Morgen würde Tim sie nicht entdecken. 


Ich
schlief schließlich
ein und wurde geweckt, durch heftiges Klopfen an meiner Tür. Die Klingel
funktionierte noch nicht, aber außer Helen, die es wusste und die mich vor
ihrer Ankunft mit dem Handy anrief, hatte mich sowieso keiner besucht.


Etwas
desorientiert strauchelte ich und fiel beinahe, als ich etwas zu hastig aus dem
Bett sprang. Die Uhr zeigte 04:23 Uhr und ließ mich stutzen. Wer um alles in der Welt
wollte um diese Zeit etwas von mir?


Barfuß tapste ich zur Tür, knipste die kleine
provisorische Stehlampe an, um für schummeriges Licht zu sorgen und blieb vor
der Tür
stehen.


"Wer
ist da?", fragte ich verschlafen, lauschte angestrengt auf die Geräusche auf der anderen Seite
der Tür.
Eine Weile erhielt ich keine Antwort, und gerade als ich erneut fragen wollte
und schon nach dem Baseballschläger griff, den ich hinter der Tür positioniert hatte, da
das Chalet etwas abseits lag und ich lieber auf Nummer sicher gehen wollte, hörte ich Ethans Stimme. 



 

"Ich
bin es, Ethan! Wir müssen
reden!" Seine Stimme klang ruhig und sanft. Ich öffnete, obwohl mir mein
Bauchgefühl etwas
anderes sagte.


Ich
erinnerte mich an das Märchen,
welches meine Mutter mir immer erzählt hatte. 



 

--Der
Wolf und die sieben Geißlein--
Der Wolf in diesem Märchen
fraß
Kreide, um seine Stimme sanfter klingen zu lassen, obwohl er nur eins im Sinn
hatte, nämlich
alle Geißlein
zu fressen. Irgendetwas sagte mir, dass Ethan nicht so freundlich sein würde, wenn ich ihn erst mal
reingelassen hatte.


Ethan
trat ein, schnell, bevor ich es mir anders überlegen konnte. Kurz ließ er seinen Blick durch den
breiten Flur schweifen. Ich hatte eine Wand eingerissen, um den Raum dahinter
zu vergrößern. 


Aber
eine Hausbegehung war zweifelsohne nicht der Grund seines nächtlichen Besuchs. 


"Was
führt
dich zu mir, Ethan?", fragte ich darum gerade heraus. Mir behagte seine
Anwesenheit nicht und voller Argwohn beobachtete ich jede seiner Bewegungen. 


"Es
geht um Tim, was du dir sicher denken kannst, oder?" Immer noch klang er
freundlich, obwohl ich den leicht ungehaltenen Tonfall wahrgenommen hatte.
Meine Nackenhaare stellten sich auf. Ich ging an ihm vorbei, um mich auf die
Couch zu setzen, wurde aber plötzlich hart am Arm gepackt. 


"Lass
Tim zufrieden, er gehört zu
mir!", zischte Ethan dicht an meinem Ohr. Erschrocken sah ich ihn an,
versuchte ihn mit meiner Hand auf seiner Brust auf Abstand zu halten. Der Griff
um meinen Oberarm war fest wie der eines Schraubstocks. Ich sah zu ihm auf und
musste erst einmal meine Gedanken sortieren, so hatte er mich aus der Fassung
gebracht.



 

"Du
hast ihn mir schon immer weggenommen, auch als wir noch in den USA waren. Dabei
stehst du noch nicht einmal offen zu ihm, versteckst dich. Du hast ihn nicht
verdient!" Bevor ich richtig klar denken konnte, packte er meinen Arm und
drehte ihn mir auf den Rücken.
Schnellen Schrittes stolperten wir durch den Raum und er presste mich mit
seinem ganzen Gewicht an die Wand.


Der
Arm schmerzte und je mehr ich mich wehrte, desto höher zerrte er ihn nach
oben.


"Was
soll das Ethan, lass mich los. Tim kann allein entscheiden, wen er liebt und zu
wem er gehört!"
Endlich hatte ich meine Sprache wiedergefunden.


Mit
Macht drückte
er mich erneut gegen die Wand, sodass es verdächtig in meinem Gelenk knackte und mir ein
schmerzverzerrtes Stöhnen
entwich.


"Lass
ihn, oder ich nehme dir alles weg, was du sowieso nicht verdient hast. Die Frau
habe ich schon und Tim wird auch bei mir bleiben. Ein Hinweis bei deinem Vater
und Tim kann seine Karriere an den Nagel hängen, alles für das er gearbeitet hat, also lass ihn
zufrieden, hast du verstanden?" Mit einem erneuten Ruck verlieh er seiner
kleinen Ansprache noch zusätzlich Gehör.



 

Ich
meinte sogar, seinen harten Schwanz zu spüren. 


Die
Gedanken rasten mit Lichtgeschwindigkeit durch meine Gehirnwindungen. Sollte
ich schnell klein beigeben, um später Tim davon zu berichten? Würde Ethan das Manöver durchschauen? Ich fürchtete ja und darum gab
ich nicht auf.


"Ich
werde ihn nicht in Ruhe lassen. Was glaubst du, wer du bist, was du bist?
Glaubst du, dass das Liebe ist? Ihm alles kaputt zu machen und ihn mit einem
schlechten Gewissen an dich zu binden? Ethan du bist ein Dreckschwein
...", konterte ich und spürte postwendend, wie er seinen Unterleib fest an mich
presste. Ethan keuchte hinter mir und mit der freien Hand zog er mir die
Schlafanzughose ein Stück
hinter.



 

"Was
wird das Ethan ... lass mich los ...", schrie ich nun, konnte aber nicht
verhindern, dass mir mein Körper Blut in die Lenden pumpte.


"Du
kleiner Versager! Helen war nie glücklich mit dir im Bett. Ich besorge es ihr
endlich gescheit und sie tut alles, was ich will!" Seine Worte schnitten
meinen Stolz in kleine Stücke
und meinen Körper
hasste ich für
seine Reaktionen. 


Fieberhaft
versuchte ich, mein irgendwie viel zu träges Hirn zum Denken zu zwingen. Als er seine
Hose öffnete
und ich seine harte Erektion an meinen Pobacken spüren konnte, fiel mir die
passende Antwort ein.


"Und
du? ... Du kannst es Tim nicht besorgen, weil er es viel lieber mir besorgt. Er
hasst es, mit dir zu schlafen!", konterte ich. 


Erneut
versuchte ich mich zu wehren, aber unnachgiebig drückte er meinen Arm nach
oben, bis ich jaulte.


Schon
spürte
ich, wie er sich zwischen meine Backen drängte und kniff diese ordentlich zusammen.


"Da
hast du recht, kleiner Alex, aber du, du bist passiv. Und wie! Ich hab euch
gesehen in der besagten Nacht. Du liebst Schwänze und nun wirst du meinen
kennenlernen!", stöhnte
er nah an meinem Ohr und meine anfängliche Geilheit löste sich in Luft auf. Ekel
stieg in mir hoch und ich unternahm einen letzten Versuch mich zu befreien, der
genauso scheiterte, wie der davor.


Mit
einem Ruck versenkte sich Ethan in mir, es brannte höllisch und ich schloss die
Augen, kniff sie vor Schmerz zusammen.


Auch
die nächsten
zwei Stöße
waren nicht viel besser und bald versuchte ich mich zu entspannen, als dagegen
anzukämpfen,
um noch mehr Schmerz zu vermeiden. Heftig keuchend arbeitete er in mir und ich
drängte
die Tränen
der Wut mühsam
zurück. In
meinen Ohren rauschte es und in meinem Magen brodelte es wie im Inneren eines
Vulkans. Wenn ich alles erwartet hatte, aber nicht das. Wie hatte ich mich nur
so in einem Menschen täuschen
können,
wie in dem Biedermann Ethan. 



 

"Lass
mich gehen, Ethan ...!", flehte ich ihn noch mal an, meine Beine drohten
unter mir nachzugeben, aber selbst dann presste mich Ethan immer noch mit
voller Kraft an die Wand, was mich am Fallen hinderte. Ethan interessierte sich
nicht für mein
Betteln. Wie aus weiter Ferne vernahm ich plötzlich erneutes Klopfen an meiner Tür. Ethan schien es in
seiner Ekstase nicht bemerkt zu haben. 


"Hilfe
... ich brauche Hilfe ...!", schrie ich, so laut ich konnte, erntete sein
höhnisches
Lachen und mobilisierte noch einmal alle Kräfte, die ich hatte. Ich vernahm und spürte das Knacken in meinem
Gelenk. Der Schmerz durchfuhr mich heftig und ich stöhnte auf. Jetzt hatte wohl
auch Ethan das mittlerweile zum Hämmern gewordene Klopfen bemerkt, und als er
einen Moment locker ließ,
schaffte ich es, trotz heftigen Schmerzes, mit einer geschickten Drehung mich
endlich zu befreien. Ein Handgemenge entstand, denn Ethan hatte, genau wie ich,
die Stimme erkannt. Es war Tim, der vor der Tür stand. 




 

"Was
willst du ihm erzählen,
Ethan? Ich werde ihm alles sagen ... du Schwein!" 


Mein
einer Arm hing schlaff herunter, mit dem anderen versuchte ich, mich zu wehren,
was so gut wie unmöglich
war. Schwindel und Übelkeit
machten sich breit, ließen
mich straucheln.


 


"Sei
still ...!", zischte er zurück. Dass es vor der Tür ruhig geworden war,
hatten wir im Handgemenge nicht bemerkt. Ich wollte zur Tür, sie öffnen, stolperte über meine in den Kniekehlen
hängende
Hose und stürzte.
Sekundenlang wurde es schwarz vor meinen Augen, schützte sich mein Körper auf diese Art und
Weise. Als ich wieder zu mir kam hielt ich schützend die Hand vors Gesicht, denn Ethan hatte
zum Schlag ausgeholt. Da sah ich Tim, der mit entsetztem Blick vor der
Glasscheibe der Veranda stand und die Szene beobachtet hatte. Als Ethan meinem
Blick folgte, erstarrte er in der Bewegung.

















 

Kapitel 27



 


 


 

Schwer
atmend ließ er
die Hand sinken, fuhr sich dann durch sein blondes Haar und schüttelte mit dem Kopf. 


Tim klopfte
wild an die Glasscheibe und sein Blick verriet seine Aufregung. Sein Atem
kondensierte an der Scheibe, hing erst wie feiner Nebel dort. Ethan regte sich
vorerst nicht, starrte Löcher
in die Luft, ganz so als wäre er nicht anwesend. Langsam versuchte ich mich
aufzurappeln, aber die verletzte Schulter ließ mich vor Schmerz wieder nach unter sinken. 


Was
machte Tim hier, was für ein
schlechter Film lief da gerade ab? Tim hämmerte wie wild gegen die Scheibe und endlich
löste
sich Ethans Starre.


Aber
hatte ich geglaubt, er würde
Tim die Terrassentür öffnen, hatte ich mich
geschnitten. Ethan drehte sich um und rannte mit wutverzerrtem Gesicht nach
vorn zur Eingangstür,
riss diese auf und verschwand ohne ein weiteres Wort, aber nicht, ohne mir
einen vernichtenden Blick zuzuwerfen. 



 

"Du
feiges Schwein ...", schrie ich hinter ihm her. Tim verschwand ebenfalls
aus meinem Sichtfeld und ich lag hilflos und allein auf dem Boden. Das Gelenk
meiner Schulter war ausgekugelt und der Schmerz vernebelte meine Sinne, aber
ich vernahm Tims und Ethans Stimmen wie aus weiter Ferne. Was sie genau sagten,
bzw. schrien konnte ich nicht verstehen, denn dazu waren sie zu weit entfernt.


Dann
wurde es still, zu still. Kurze Zeit später erschien Tim schnaufend in der nicht
geschlossenen Eingangstür.
Atemlos stürzte
er auf mich zu, kniete sich neben mich und riss mich in seine Arme. Ich stöhnte auf vor Schmerz,
worauf er mich sofort wieder losließ.


"Oh
Gott Alex ..., was hat er dir angetan?" Sein Blick glitt über meinen halb entblößten Körper. Die Hose hatte ich
nur mit Mühe
wieder schützend über meine Genitalien ziehen
können.
Die Schulter verfärbte
sich schon leicht blau. Ich schämte mich vor ihm, sah ihn nicht an. Warum hatte ich mich
nicht noch mehr gewehrt? Was war ich doch für ein Schlappschwanz! Kein Wunder, dass ich
Helen nicht genügt
hatte.



 

Tims
Hand legte sich unter mein Kinn, drehte meinen Kopf in seine Richtung und zwang
mich sanft, ihn anzusehen.


"Sieh
mich an, Alexander. Du bist nicht schuld daran! Ethan! Verdammt! Wie konnte er
nur, ... komm lass dir helfen!" Bei den Worten, die er sehr leise
ausgesprochen hatte, war er dicht an mich herangekommen, seine Hand rutschte
nun vom Kinn, über
die Wange in meinen Nacken, und indem er mich zog, überbrückte er die letzten
Zentimeter, die noch fehlten, um meine Lippen zu berühren.


Warm
legten sie sich auf meine. Wärme breitete sich in meinem Körper aus. Sein Blick wärmte mich von innen. Es war
kein stürmischer
Kuss. Seine Lippen lagen nur locker auf den meinen, fast brüderlich, aber dennoch war
es ein Kuss, der mir in diesem Moment alles sagte, was ich wissen wollte.


Er
spendete mir Nähe und
Geborgenheit, Liebe, nicht Leidenschaft, die ich in diesem Moment der Scham gar
nicht in der Lage war zu verspüren.


"Leg
den Arm um mich, ich trage dich zum Sofa ...“, flüsterte er an meinen Lippen. Ich legte den
gesunden Arm um seinen Nacken und er umfasste mich am Oberkörper und unter den
Kniekehlen. Leicht war es nicht für ihn mich zu tragen, weil wir fast gleich
schwer waren, aber er schaffte es, legte mich vorsichtig ab und strich mir die
verschwitzten Haare aus der Stirn. Kalter Schweiß war es, den mein Körper vor Schmerz ausstieß. 


Tim
griff sich die Decke, die über der Lehne hing, und deckte mich fürsorglich zu. 


"Es
tut mir leid ...", begann ich, wurde aber harsch von Tim unterbrochen.


"Mir
tut es leid, Alex ... wie blind ich war, das Offensichtliche nicht zu sehen, es
tut mir so leid, kannst du mir verzeihen?" Flehentlich sah er mich an,
griff nach meiner Hand und verschränkte die Finger mit meinen. 


Ich
nickte, wollte nur, dass er nie wieder ging, dass er bei mir blieb, egal was für Gruben uns das Schicksal
noch auf unserem Weg grub.



 

Ich
erwachte, als der Mittag schon lange durch war. Ungewohnt, aber ich erwachte in
den zärtlichen
Armen meines Geliebten. Tim schlief noch, denn die Nacht war anstrengend und
ereignisreich gewesen. 


Tim
hatte einen Arzt gerufen, der sich um meine Schulter gekümmert hatte. Das äußerst schmerzhafte wiedereinkugeln bescherte mir eine kurze Ohnmacht. Danach
hatte der Arzt einen Stützverband
gemacht und eine Packung ziemlich starker Schmerztabletten dagelassen. 


Tim
war nicht von meiner Seite gewichen, dann, als endlich Ruhe einkehrte, die
Tablette ihren Dienst tat, begannen wir zu reden.


Wie
war es dazu gekommen, dass Ethan und auch Tim zu mir gekommen waren?


Tim
hatte sich gerade im Bad befunden, als meine SMS eingetroffen war. Ethan las
sie und ohne Bescheid zu sagen war er sofort losgefahren. Als Tim zehn Minuten
später
das Bad verlassen hatte und Ethan nirgends fand, wollte er ihn auf dem Handy
anrufen und da hatte auch er die SMS gesehen. Eins und eins zusammengezählt, rief sich Tim ein Taxi
und war zu der Adresse gefahren, die er bereits von Helen wusste.



 

Meine
Hilfeschreie und das was er durch die Scheibe mit angesehen hatte, genügten, um zu wissen was
passiert war. Ethans Verhalten hatte seinen Verdacht noch bestätigt, denn die
Vergewaltigung selber hatte er nicht gesehen. Schnell, bevor Ethan sich auf und
davon machen konnte, war er ums Haus herum gelaufen und hatte ihn zur Rede
gestellt.


Ethan
führte
sich wie ein Berserker auf. Kein Schuldeingeständnis sondern Schuldzuweisungen an Tim und an
mich. Er hatte mich beschimpft und wilde Drohungen gegen Tim ausgesprochen.
Wenn man jemanden liebt, dann droht man ihm nicht, beschimpft man ihn nicht,
will man ihn nicht, auf Teufel komm raus, einfach nur besitzen.



 

Ethan
war dann einfach nach einem kurzen Handgemenge auf und davon.


Er
wusste, dass er verloren hatte. 


Tim
hatte, obwohl er total aufgewühlt war, die Weitsicht besessen, Helen zu informieren. In
seiner Wut traute er Ethan alles zu. Helen war geschockt über das, was sie zu hören bekam, verriegelte aber
sofort die Tür.
Sollte Ethan auftauchen, hatte Tim ihr das Versprechen abgenommen, sofort
anzurufen. Dann war er zu mir gestürmt.


Als
mir während
unseres Gesprächs
immer wieder die Augen vor Erschöpfung zufielen, beschlossen wir wieder
schlafen zu gehen.


"Du
bleibst doch Tim?", fragte ich ängstlich, noch immer nicht ganz sicher, ob er
sich für mich
entschieden hatte.


"Wenn
du mich noch willst, gehe ich nie wieder!" Er sah mich fragend an, wusste
aber die Antwort bereits. 


"Küss mich!", flüsterte ich und Tim küsste mich, zärtlich und liebevoll, so
wie ich es brauchte. Sein Geschmack auf der Zunge, sein Geruch, alles war so
vertraut, umfing mich und ich wusste, dass die Leidenschaft auch wiederkehren würde. Jetzt war es, wie
endlich zu Hause angekommen zu sein.


Die
Gewalt, die mir Ethan angetan hatte, würde sicher bald in meinem Gedächtnis verblassen.


Der
Arzt erschien am späten
Abend noch einmal und warf einen Blick auf die Schulter. Ein dunkelblaues Hämatom zierte unschön meine Schulter, aber der
Arzt schien zufrieden mit der Heilung.


Er
reichte Tim eine Salbe, die schmerzlindernd wirken und das Hämatom schneller abbauen
sollte.


Tim
nickte und versprach, mich dreimal täglich damit einzureiben.


Kurz
nachdem der Doktor wieder gegangen war, klopfte es Sturm an der Terrassentür.



 

Helen
stand davor mit ziemlich besorgtem Gesichtsausdruck.


Die Gäste gaben sich praktisch die
Klinke in die Hand.


Tim
bettete mich bequem nachdem er mich vorsichtig eingerieben hatte. Helen sah ihm
dabei zu. Ich biss die Zähne
zusammen, um den Schmerz besser ertragen zu können.


Immer
wieder suchte Tim meinen Blick, versuchte darin zu lesen, ob es mir gut ging.


"Ich
mach uns einen Tee und einen Snack, ihr seht aus, als hättet ihr Hunger."


Helens
Gespür für Situationen war einmalig.
Sie verließ das
Zimmer. Tims liebevoller Blick wärmte mich. Er strich mir vorsichtig eine
Haarsträhne
aus der Stirn und streichelte meine Wange.



 

"Was
hat er dir angetan, verdammt, das sieht schlimm aus. Es tut mir so leid." 


"Du
kannst nichts dafür, es
ist Ethans Schuld, ganz allein seine." 


"Nein,
ich hätte es
so weit gar nicht erst kommen lassen dürfen!" 


Ich
versuchte Tim zu beruhigen, mit mäßigem Erfolg.


"Er
hat dich ... mein Gott Alexander ...", Tim fuhr sich mit der Hand über die Augen.


Ich
ergriff seine andere Hand, drückte diese.


"Ja,
er hat es getan, aber du kamst zur rechten Zeit. Er konnte es nicht beenden, er
konnte mich nicht beschmutzen. Alles wird gut, bestimmt ...", flüsterte ich.


Das
Sprechen fiel mir schwer, Müdigkeit machte sich schon wieder breit.


Helen
betrat das Zimmer, balancierte ein Tablett mir drei dampfenden Tassen und
leckeren Sandwiches. Wie sie aus den wenigen Lebensmitteln, die sich in meinem
Kühlschrank
befanden, so etwas zaubern konnte, blieb mir ein Rätsel. 


"Oh,
danke Helen. Alexander scheint todmüde zu sein. Ich denke, wir sollten ihn
schlafen lassen.


Helen
nickte, stellte eine Tasse und den Snack auf das Nachtschränkchen.


"Ich
wollte mich nur vergewissern, dass es dir gut geht. Du bedeutest mir immer noch
etwas Alex."


Ich
nickte, lächelte
sie schief an.


"Tim
und du, ihr gehört
zusammen. Meinen Segen habt ihr ...", sie drückte mir einen sanften Kuss auf die Lippen
und richtete sich dann auf.


"Pass
gut auf ihn auf, Tim, hörst
du?" 


Tim
nickte. 


Mit
einem Sandwich in der Hand verließ sie das Zimmer. Tim folgte ihr. Ich wusste,
dass sie über
mich redeten. Die starken Schmerztabletten machten mich aber müde und so biss ich einmal
von dem leckeren Brot ab, trank einen Schluck heißen Tee und zog die Decke noch etwas höher. Kurze Zeit später hörte ich, wie die Haustür ins Schloss fiel.


Erleichterung
machte sich in mir breit, in Helen nach wie vor eine liebevolle Vertraute zu
haben. Ich wünschte
auch ihr den perfekten Partner an die Seite. Einen, der sie glücklich machte und ihr einen
Stall voller Kinder bescherte, so wie sie es sich wünschte.



 

Die
Augen fielen mir zu und ich spürte nur wie im Traum, dass sich ein warmer Körper dicht an meine Seite
schmiegte.


Die
Nacht schlief ich tief und fest. Wohlbehütet in den Armen meines Geliebten.


Erwacht
und die gestrigen Ereignisse Revue passieren lassend, konzentrierte ich mich
auf das Jetzt und Hier.


Ethan
und mein Vater sollten mein Denken nicht mehr negativ beeinflussen. Mein Leben
sollte nicht mehr fremdbestimmt werden, nein.


Es gehörte mir und ich wollte es
mit meiner großen
Liebe gemeinsam verbringen.


Tim
und kein anderer!


Dieser
schlief friedlich neben mir. Unsere Liebe, die bis jetzt so viele Klippen
umschifft hatte, dabei immer stark in unseren Herzen verankert gewesen war,
hatte mehr als eine Chance verdient. Egal was Ethan oder mein Vater noch für Gemeinheiten parat
hielten, wir würden
es gemeinsam schaffen. Tim und ich waren füreinander bestimmt. Das Schicksal hatte uns
zusammengeführt,
getrennt und wieder vereint. Vielleicht hatten wir ein paar Irrungen gebraucht,
um dadurch nur noch enger zusammenzufinden.


Ich
drehte mich vorsichtig, so wie es meine verletzte Schulter zuließ  und sah den wundervollen Mann an, den
ich liebte und der mich liebte, küsste ihn auf den Mund und drängte vorsichtig mit der
Zunge zwischen seine Lippen. Ich fühlte mich erholt und bereit, um der
Leidenschaft ihre erste neue Chance zu geben.



 


 

Ende ...
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